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Er ftarb für mid. 


Mel: Ich bin fo froh, 


dat der Pater im Licht. 


— — ® 


Ich bin ſo froh, daß einſt Jeſus 
das Lamm, 

Starb für die Sünder am bluti- 
gen Stamm, 

Daß er dort liebend am Kreuze 
erblich, 

Für einen Sünder, jo elend wie 
ich. 


Sch war verloren in Sündennot, 

Und ſchon verurteilt zum ew'gen 
Tod, 

Da kam der Heiland voll Liebe und 
Huld, 

Und jtarb am Kreuze 
meine Schuld. 


für all 


Nun zeug’ ich jubelnd, jo laut als 
id) fann, 
Bon dein was Jejus für mid) einſt 
getan, 
Und daß er liebend an mich aud 
gedadıt, 
Als er dort jterbend rief, dab es 
vollbradt. 
Chor: 
Ich bin fo froh, daß Jeſus einit 
itarb, 
Sejus einjt jtarb, Jeſus einit 
itarb, 
Sch bin jo frob, daß Jeſus eitit 
itarb, 
Und mir da3 Heil erwarb. 
3.8. 8. 





Ein großer und wunderbarer Gott 


„Seine Zeihen find groß, 
und feine Wunder find mäd)- 
tig, und jein Reich iſt ein 
ewig Reich, und feine Herr- 
ſchaft währet für und für“ 
Daniel 3, 33, 


„Der Gott unfere® Seren 
Jeſu Ehrijti, der Vater der 
Herrlichkeit, gebe euch den 
Geiſt der Weisheit und der 
Dffenbarung zu feiner felbit 
Erfenntnis und erleuchtete 
Augen eures Verſtändniſſes, 
dab ihr erfennen möget, wel- 
che da ſei die überſchwengliche 
Größe ſeiner Kraft an uns, 
die wir glauben nach der 
Wirkung ſeiner mächtigen 
Stärke“ Epheſer 1, 17—19. 


Ein großer und wunderbarer 
Gott! Das was der Eindrud, den 
Rebufadnezer erhielt, alö er jab, 
wie Gott die drei Männer im feu- 
rigen Ofen bewahrt hatte. Diejen 
Eindrud verfündigte er allen Böl- 
fern in jeinem Reich, daß fie alle 
den wahren Gott erfahren und 
ehren follten. — Als einen großen 
und wunderbaren Gott bat aud 
Baulus den Herrn kennengelernt. 
Darum wünſcht er, dab er auch 
andern jo befannt werden möchte, 
wie er ihn fennengelernt hatte. 
Darum betete er für die Gläubi- 
gen in Ephefus, dab Gott, der Ba- 
ter der Herrlichkeit, ihnen Seinen 
Geiſt zu dem Zwecke geben möchte, 
dab fie ihn in feiner Größe und 
Serrlihfeit erfennten. DO, ein 
wunderbarer Gott, der jih um 
einen verlorenen Sünder jo küm— 
mert, dab er ihm die Augen jei- 
nes Verſtändniſſes auftut, dat er 
jeine Sünde erfennt und die Kraft 
Gottes erfährt, die aus einem 
Sünder ein Kind Gottes madıt. 
Halt Du auch ſchon diefe über- 
ſchwängliche Größe feiner Kraft 
in deinem Leben erfahren, lieber 
Leſer? Wenn noch nicht, dann bit- 
te Gott um erleuchtete Augen Dei- 
nes Beritändnifies, dag Du Did 
erfennft, und da Du ihn erfennit. 
Ihn erfennen, das iit das eiwige 
Leben ſchon bier. 

Serr, wir danfen Dir, dab Du 
Dich und Menſchen offenbart, da 
wir Dich erkennen dürfen als den 
Gott und Bater Jeſu Ehrifti und 


auch al3 unjeren Gott und Bater! 
D dies Verbeiijungsivort, 
köſtlich und lieb, 
föjtlicher als alles, 
das die Welt mir verhieß. 


Die Jünger ein. 
II 


Die Probe für deu Jünger Jeſu. 


„Da ſprach er zu ihnen allen: 
Wer mir folgen will, der verleug- 
ne ſich jelbit und nehme jein Kreuz 
auf ſich täglich und folge mir nad). 
Denn wer jein Leben erhalten will, 
der wird es verlieren; wer aber 
jein Zeben verliert um meinetwil- 
len, der wird’S erhalten” (Luk. 
9, 23—24). 

In den obigen Berjen gibt der 
Herr drei Dinge als Bedingung 
für die Jüngerſchaft an. Dieje 
find: eritens, „der verleugne ſich 
jelbit“: zweiten, „und nehme 
fein Kreuz auf fich täglih“ und 
drittens, „und folge mir nad“. 
Wir wollen diefe drei Bedingun- 
gen nad) einander etwas näber 
betraditen. — 

1. Der verlengne jih ſelbſt. 
Was bedeutet das? Iſt es das, 
was wir oft in Unterbaltungen 
bören, da; man ji von gewiſſen 
Dingen zurüdziehen oder dabon 
enthalten joll? Oder iſt es das, 
was wir oft mit Selbitentiagunga 
bezeichnen? Entſagung tit eine 
Praris, die im dhriitlichen Leben 
geübt wird und fie iſt reht und 
billig. Aber e8 ift nicht dieſes, wor- 
auf der Serr hier Bezug nimmt, 
wenn Er jaat, der verleugne jich 
jelbit. Er meint bier vielmehr ein 
tatjächliches Verleugnen alles des, 
was unfer eigenes Sch ausmadıt. 

Es bat jemand aejaat, dab un- 
jer Ich ein vielföpfiges Ungeheu— 
er fei, das fi auf verichiedene 
Weiſe äußert und auswirft. Ohne 
Zweifel iit das Ich ein Feind des 
Släubigen. Es beſchönigt die ver- 
fchiedenen Sandlungen und Taten 
und rent viele Motive und Abfich- 
ten derjelben an. 

Das Ich änkert fih im Ginen- 
willen. Der Einenwille war das 
Wefen der Sünde Luziefers, die- 

fe8 großen geſchaffenen Weſens, 


das wir heute als Satan und Teu— 
jel fennen. „Wie bijt du vom Him- 
mel gefallen, du Schöner Morgen- 
tern! Wie bijt du zur Erde ge- 
fällt, der du die Heiden ſchwäch— 
tejt! Gedadhtejt dur doch in deinen 
Serzen: Ich will in den Himmel 
jteigen und meinen Stuhl über die 
Sterne Gottes erhöhen; ih will 
mid) ſetzen auf den Berg der Ber- 
ſammlung in der fernen: Mitter- 
nadıt; ih will über die hoben 
Wolfen fahren und glei jein dem 
Allerhödyiten”“ (Sei. 14, 12—14). 
Der Satan jette jeinen Willen 
über den Willen Gottes und durch 
jeinen GEigenwillen wurde er ein 
Rebell gegen Gott. Sein Wille 
ſtieß mit dem Willen Gottes zu- 
ſammen. Der Eigenwille will jei- 
nen eigenen Willen und jeinen 
eigenen Weg haben. Er will durd) 
fegen, was er beablichtigte, unge 
achtet der Erwäqungen fir andre 
und oft ungeachtet des Reiulta- 
tes der Sandlung jelbit. Der Ei- 
genmille iſt der hartnädige Geg- 
ner des heiligen Gotteswillen und 
bat das Leben vieler Kinder Got— 
tes tief unglüdlich gemadt. Er iit 
die Urſache des Widerjpruds _in 
der Seele gegen den Willen und 
die Wege Gottes. Er iſt auch die 
Urſache fiir einen großen Teil der 
Streitiafeiten ımter den lindern 
Gottes und auch iiberhaupt in der 
Welt. — 

Das Ich änßert ſich aud) in der 
Selbitiudht. Selbſtſucht macht im- 
ner die eigenen Intereſſen zu den 


vneit und höchſten Intereſſen. 
Zelbitjucht iſt allgemein das Prin— 
zip der gefallenen menſchlichen 
Natur und ba-ter jedem Menſchen 
an. Selbſtſucht lebt für ſich, ſich 
zu eif cenen ud zu ihrem Gefal- 
len. Der Geiſt der Selbitiucht of- 
fenvart ſich in den inneren Moti- 
ven und Abfichten und beſtimmt 
den Kurs des Lebens und des 
Verbaltens. Die Handlungen find 
die Friucht der Selbitiucht. Selbit- 
ſucht jucht immer numero eins 
zu jein, jucht immer das Ich in 
den Bordergrund zu drängen, es 
zu hätſcheln und berauszuitrei- 
dien. 

Es wird ums nicht ſchwer fein 
zu erkennen, dab ein Kind Got- 
tes mit jolder Kinitellung — 
und foldyer gibt e$ nicht wenige 
— nicht ein Jünger Jeſu jein fann, 
denn es bat fich ſelbſt, ſein ch, 
noch nicht verleugnet und in den 
Tod gegeben. — 

Wir haben ſolche Beiipiele in 
der Heiligen Schrift, wo der Jün- 
ger jeine Brobe nicht beitand, weil 
er auf eine oder die andre in un— 
jern obigen Berjen gegebenen Be- 
dingungen nicht: eingeben wollte. 
Wir erinnern nur an den reichen 
Jüngling in Matthäus 19. Wie 
ichwer fällt es vielen Kindern Got 
tes ihr Ih aufzugeben und zu 
entthronen. Es fann aber früher 
fein wirflicher Erfolg in der Nach 
folge Jeſu jein als bis dieje Ent- 
thronung des eigenen Ichs ſtattge⸗ 
funden hat und Chriſtus auf dem 
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Brüde über den Nigel Ereef Canyon, Banff Rational Park, Alta 
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Hör plattdütih Cũd. 
Dei Apoſtelgeſchicht. 
Stopitel 1, 9—14. 


Un as bei dit jeggt hadd, dunn 
würd bei vör ehr Ogen tauhöch 
ten hawen, un ne Wulf nehm em 
up, dat jei em nich mihr jeihn 
künnen. Un as jei eın mu nabfefen, 
mwoans hei dor nah'n Hewen hodh- 
hawen würd, dunn jtünnen dor 
mit eins twei Manns bi ehr. Dei 
yadden mitt Kleeder an un fäden 
nu: „Ji Manns ut Galiläaland, 
wat ſtahn ji un fifen nah'n Hewen 
rup? Dei Jeſus, dei von jug furt 
nah'n Hewen upnahmen i8, bei 
ward up deilülmig Ort wedder 
famen, a8 ji em nah'n Hewen 
gahn jeihn hebben.“ Dornah gün- 
gen j’ wedder nah Jeruſalem trüg 
von den’ Barg, dei Delbarg bei- 
ten un fon lütt viertel Mil von 
Serujalem aufliggen deit. Un as 
Jeı dor anfamen wiren, dunn gün- 
gen jei nah dei Babenitumw rup, 
un dor blewen jei. Un dat wiren 
Petrus un Johannes un Jakobus 
un Andreas un Bhilippus un 
Thomas un Bartbholomaus un 
Matthäus un Jakobus, wat AI- 
pvbäus fin Sähn is, un Simon, 
tau den’ Häſterkopp ſeggt wird, 
un Judas, wat Jakobus fin Sähn 
wir. Def bölen dor all taufammen 
in einen Sinn un bed’ten iimmer 
taufammen. Un wed Frugenslüd 
wiren of bi ehr, un Jeſus fin 
Mudder Maria un Jeſus fin 
Bräuder of. 





Thron unſers Serzens ſitzt und 
unjer Zeben regiert. In unjerm 
obigen Text heit das „lein Leben 
verlieren”, was ſoviel bedeutet als 
fein Leben aufgeben. So fonnte 
der vorbildliche Nünger und Apo— 
itel Jeſu Chriſti jagen: „Ich lebe 
aber; doch num nicht ich, jondern 
Christus lebt in mir“ (Sal. 2, 20). 
Er war auf dieſe Bedinaungen 
eingegangen und Chriſtus ordnete 
und regierte fein Zeben. Er batte 
jein Ich um Chrifti willen in den 
Tod aegeben und ich felbit ver- 
leuanet. Er alaubte, daß ihm da- 
für „binfort die Krone der Gerech— 
tigfeit beigelegt ſei“ (2. Tim. 4, 
8) und er fomit ein beſſeres Le— 
ben gewinnen werde. 


W 
I. I: Js... 


Etwas vom neuen 
Geſangbuch 


Wenn jemand die Jacke voll 
friegqt, weil er etwas tit, was ſei— 
ne Mitmenjchen nicht lieben, oder 
etwas tut, was fie Fränft, fo ift 
das zwar nod nicht immer gerecht 
aber jedenfalls natürlih und ver- 
ttändlich. Aber wenn jemand Raf- 
kenſchläge hinnehmen muß für et- 
was, das er nicht iſt und nicht ge— 
tan bat, das gebt denn doch gegen 
die Naturgeſchichte, und in diefer 
naturwidrigen age befinde ich 
mich jet in der Vorweihnachts- 
zeit des Jahres 1941 

Man jitt mir auf, weil man 
alaubt, ich ſei Mitalied der Pu— 
blifationsbehörde der Allg. Kon- 
ferenz der Menn. Gemeinden N 
Amerifas, was ich feit der legten 
Konferenzſitzung in Souberton, 
Ba., nicht mehr bin, und weil eini« 

Schluß auf Seite 5) 
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Das Gleichnis vom 
verlorenen Sohn 
Lutas 15, 11—24, 


Die Beranlafjung zur Mittei- 
lung dieſes Gleichniſſes war das 
Verhalten der Phariſäer und 
Schriftgelehrten dem Herrn Je— 
ſus »egenüber, bezüglich feiner 
Stellung zu den Zöllnern und 
Sündern. Sie äußerten ihre Un- 
aufriedenheit, indem fie murrten 
und ſprachen: Diefer nimmt dte 
Sünder an umd ilfet mit ıhnen! 

Sn den bibliihen Gleichniſſen 
wurde der Stoff aus der Natur 
oder dem täglichen Zeben genom- 
men und eine geiſtliche Wahrheit 
veranschaulicht, damit fte dem Zu- 
börer leichter veritänlich würde. 
Die Propheten des Alten Bundes 
fpradhen oft in Sleichniffen, unı 
die Zuhörer zum Nachdenken an- 
zuregen und Sie zu überzeuaen. 
Unſer Seiland .veritand es uniı- 
bertrefflich, die Analogie des Rei— 
ches der Natur und des Himmel- 
reihe den Zuhörern borzufün- 
ren, Dieſes Sleichnis illuitrieri 
den Fall des Menichen, feinen 
Wegang von Gott und feine Ritd- 
Tehr zu ihm jehr Far. 

Der jüngere Sohn war mit den 
Xebensverhältnifien im Bater- 
bauie nit mehr Zufrieden; er 
fuchte die Freiheit und glaubte 
als freier Menſch alüdlicher leben 
zu fönnen. Der Verſucher mwird 
es ihm jo vorgemalt haben und 
er war der Berjuchung unterlenen 
So erging es ja auch unſern 
Stammeltern im Baradiefe. Ihr 
werdet fein wie Gott. Das mar 
der Köder, momit Satan lodte, 
und fie folgten der Verſuchemg 
und mwählten ihren eirenen Wen: 
wen nom Angeſichte Gottes und 
aus feiner Gemeinſchaft. 

Der jüngere Sohn hatte be- 
ftimmt feine Urſache, unzutrieden 
zu fein. Der Vater behandelte bei- 
de Söhne jehr liebevoll. Er hatte 
auch fein Recht, ſchon bei Lebzeit 
feines Vaters Aniprücde auf fein 
zufünftiges Erbteil zu machen, 
aber der Bater handelte entaegen- 
fommend: er teilte da8 Gut, aab 
ihm, was er beaniprucdte und da- 
zu noch die Freiheit. Neder der 
ein Selbitbeitimmungsredt von 
Gott erhalten. 

Der Pater konnte den Sohn Je- 
doch nicht aewinnen durd jein 
Entaegenfommen, Der Sohn er- 
Ina der Verſuchung, perliek des 
Vaterhaus und zog weit weg in 
ein anderes Land. Dem ähnlich 
erlebten es auch unſere eriten Eſ- 
tern, als fie dem Verſucher nicht 
MWideritand leifteten: fie entiern- 
ten ſich aus der Nähe und Gemein 
ſchaft Gottes und veritedten ſich 
unter die Bäume. Und haben mwi- 
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nicht dasfelbe erlebt? Bon den 
Kindern heißt es: folder iſt das 
Reich Gottes, wiewohl fie nicht 
frei find von der Sünde. Auch ih- 
nen gilt die Wahrheit: „Die Sün- 
die ift mir angeerbt; ich bin nicht 
halb, nein ganz verderbt.“ Aber 
der Verſucher ichläft micht und er 
handelt ohne Anſehen der Perſon. 
Sefus nennt ihn einen Lügner u. 
einen Vater derfelbigen. Sobald 
jemand diefem Lüaner Glauben 
ſchenkt und ihm folat dann zeigt 
fich die andere Seite feine? Ch>- 
rafter8, eines Mörders, Joh. 8, 
44. Er gleicht dem Diebe, der da- 
rauf ausgeht, zu würgen, zu jteh- 
len und umzubringen. 

Wenn Kinder chriitlicher El- 
tern in der Furcht Gottes er3o- 
gen werden, fo fönnen fie wahr- 
heitsgemäß beten: Ich bin klein 
mein Herz iſt rein, ſoll niemand 
drin wohnen, als Feſus allein 
Sobald es dem Verſucher gelingt 
ſolches Kind dazu zu verleiten, tn 
bewußter Weife zu den böfen an- 
geerbten Neinungen Na zu fanen 
und felbige in die Tat umzuſetzen 
dann aibt e8 eine Wiederholung 
von der Geſchichte des verlorenen 
Sohnes — wenn zuerit auch nur 
innerlih — und von Stund an 
wird es verantwortlicher für fein 
Tun und die Schwelle aus den 
Unſchuldsjahren iſt übertreten. — 
Die in diefem Gleichniſſe erwähn 
te Sohnes Freiheit 'artete bald 
aus in Mnehtichnft. Es erging 
ihm fo, wie fih ein Dichter aus- 
drückt: „Des Laiters Bahn iſt an 
fang3 zwar ein breiter Weg auf 
Auen, Allein jein Fortaana dei 
bringt Gefahr, fein Ende Nacht 
und Grauen.” Seine ®üter m- 
ren bald verpraht und er er vehte 
die Wahrheit, die Salomo ſchon 
vor vielen Sahren in feinen Sprü- 
den (28, 21), niedergeichrieben 
hatte: Die Sänfer und Schelmer 
verarmen, und ein Schäfer muß 
zerriifene Kleider tragen, Nicht 
nur das matrrielle Gt wurde 
verpraßt, aud; fein Charakter hat- 
te aelitten und es folgte Nieder- 
aang nad) allen Seiten. Es ging 
foweit bergab, daß er gezwungen 
wurde, die Säue zu bitten, um 
fein Zeben zu friften. Ein enteb- 
render Dienit, befonders für ei- 
nen Xuden. Dem ähnliche Geichiay 
te wiederholen ſich auch in gegen- 
wärtiger Zeit. Wehe dem, der ſich 
vom Vater der Zügen betören 
läßt und in ſelchem Elend unter- 
aeht! Gottlob, e8 gibt und gab 
noch einen Ausweg, und das war 
die Rückkehr ins Vaterhaus. 

Leichtiinnia batte der jüngere 
Sohn das Baterhaus verlafjen 
und gedankenlos fein Gut mit 
Suren verichlungen. est zur 
Seit der Not fchlug er in fih. Im 
Vaterhauſe ſchlug er um fi und 
forderte Geld und Freibeit. Nun 
fam er zur Befinnung und fing 
an nachzudenken und Vergleiche 
anzustellen. Er fam zu dem 
Schluß, daß feine Lage viel trau- 
riger ei, als die der Tagelöhner 
feines Vaters. Eine richtige 
Selbiterfenntnis iſt Der erfte 
Schritt zur Buße und zur Rüd- 
fehr ins PVaterhaus, mit andern 
Worten, zu einer rechten Bekeh— 
rung. Die Erkenntnis feines jam- 
mervollen Zuitandes eierfeits und 
die Soffnuna, einen Tiebenden w 
pergebenden Vater zu finden, br- 
wogen ihn zu dem Pelenntni®: 
„eh mill mich aufmachen und zu 
meinem Water aehen,” um. 

Jeſus ſagte bei einer Gelegen— 
heit, wo es ſich um ſeine Nach 
folge handelte: Wer ſeine Sand 
an den Pflug leat und fiehet zu- 
rüd, der iſt richt meichidt 
Reich Gottes. Was hätte fein „Ich 
will mid aufmachen“ ſagen ae- 
bolfen, wenn er nicht gehandelt 
hätte? Seiner Sündenerkenntnis 
folgte das aufrichtige Sündenbe- 
fenntnis und die infortiae Aus- 
führung feines Entichluffes. Möch— 
ten doch noch recht vielle diejem 
Beiſviel folgen! 

Wird der Vater mir vergeben 
und QTagelöbnerdienit anvertrau 
en? Ron folden Anfehtungen 
wird Satan ihn wohl nicht ver- 
ſchont haben. Doch wie wurde er 
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überraſcht, als der Vater ihm 
ſchon eine Strecke des Weges em- 
gegenkam, ihn umarmte und füß- 
te nody ehe er ein vollitändiges 
Belenntnis ablegen konnte! Es 
erfüllte fich bier Pi: 32, 5: Sch 
ſprach: ch will dem Herrn meine 
Nebertretungen befennen. Da ver- 
aabft du mir die Miſſetat meiner 


Sünde. 

In dem Verhalten des Vaters 
zu feinem verlorenen und wieder- 
gefundenen Sohn illuftriert Je— 


fuß die Gefinnung des himmli-' 


ſchen Baters, in deſſen Vollmacht 
und Geſinnung erg wyrkte, den 
Söllnern und Sündern gegenü- 
ber. — Jeſus nimmt die Siinder 
an. Sier iit, was fie retten fann: 
Ka, Jeſus nimmt die Sünder an. 
Gerhard PB. Reaehr. 
Minneapolis, Min. 

9319 Aldrih No. 


— Eheslsgiicher Eeil 


Die jegigen Himmel jtellen die 
Ordnung des eriten Himmels dar. 
(Bon Joh. €. Keller.) 





Am Anschluß an den Hinweis 
auf das Gericht über die früheren 
Simmel und die damalige Erde 
erflärt Betrus weiter: „Die jeßi- 
gen Himmel aber und die Erde 
werden durch dasjelbe Wort be- 
wahrt, indem fie fürs Feuer auf- 
behalten werden auf den Tag des 
Gerichts und des Untergangs der 
gottlofen Menjchen“. 

Die Hinweile von Petrus auf 
die früheren Gerichte find die Ga- 
rantie dafür, dab die geweisjagten 
Gerichte Gottes auch an den je- 
gigen Himmeln und an der Erde 
vollzogen werden. Um diejes an- 
gefündigten Gerichts willen iſt 
es nötig, zuerit feitzujtellen, wer 
dieje jegigen Himmel find und die 
Erde, die fürs Feuer aufbehalten 
werden. Die jegigen Simmel 
fönnen nidt dieſelben Himmel 
fein, die vorlängit eriitierten und 
die wir als die Engelihöpfung 
fennengelernt haben. Denn Be- 
trus unterjcheidet die jegigen Him- 
mel von den Simmeln, die vor- 
längit exiitierten. Die Ordnung 
des Himmels bzw. der Simmel 
it in Gottes Wort fo dargeitellt, 
dab es die Dffenbarungsitätte 
Gottes und feine himmlische Woh- 
nung iſt. Gottes Offenbarung er- 
folgt aber nicht nur durd die 
Engelihöpfung; fondern feitdem 
Jeſus jein Erlöfungswerf voll- 
bracht hat und er jowie die Apo- 
itel auf dem Boden des Evange- 
liums die Gemeinde des Herrn 
gegründet haben, ijt auch die Ge- 
meinde die SDffenbarungsitätte 
Gottes, jeines Willens, feiner Ge- 
rechtigfeit und Herrlichkeit. Das 
bejtätigt Jejus, indem er im Hin- 
bli@ auf die Ordnung der fieben- 
fachen Gemeindeentwidlung lehrt, 
daß jid) das Himmelreid) in feinem 
Zultand bis ans Ende jiebenmal 
verändert (Matth. 13, 3—5). In 
diefen jieben Gleichniffen vom 
Himmelreich weiſt der Herr auf 
die Ordnung der jieben Gemein- 
den bin, die nad) dem Bericht in 
den jieben Sendichreiben die jie- 
benfadye Gemeindeentwidlung von 
der Zeit der Apoitel an bis zur 
BWiederfunft des Herrn daritel- 
len. Am Ende, wenn der Serr 
wiederfommt, find auch die zehn 
Sungfrauen mit dem Himmel- 
rei verglichen (Matth. 25, 1). 
Damit iit bewiejen, dab die Ge- 
meinde des Herrn darum als der 
Simmel bezeichnet iit, weil jie die 
DOffenbarungsitätte Gottes, jei- 
nes Willens, jeiner Gerechtigkeit 
und Heilsratſchluſſes iit. 

Da die Bezeichnung „die Him- 
mel” als Mehrzahl gebraucht iſt, 
weiſt auf die verfchiedenen einzel- 
nen Gemeindeordnungen bin, wie 
fie beifpielsweife die ſieben Ge— 
meinden nad den ſieben Gleich— 
niffen Jeſu und den Berichten der 
fieben Sendſchreiben daritellen. 
Im übrigen vertritt jede Gemein- 
derihhtung, die ſich in der dhriit- 
lihen Gemeinde jelbitändig ge- 
macht bat, indem fie ſich von der 
Geſamtheit der Gemeinde abfon- 
derte, die Ansicht, daß fie der mabh- 
re Himmelreichsboden jei. Alle ae- 
bören aber zu der Ordnung, die 
die Schrift als den erjten Simmel 











on 





bezeichnet, der vergeht. Es it ein 
befonderes Kennzeichen des eriten 
Himmels, daß er aus mehreren 
Simmelsordnungen beiteht. 

Die jegigen, d. h. die gegen- 
wärtigen Simmel, bezeichnet Je⸗ 
ſus auch als die des 
Tempels, denen er für die —* 
Endes das Gericht ankündigt, 
dem er von ihnen ſagt, kein 
Stein auf dem anderen bleibt, der 
nicht zerbrochen wird (Matth. 24, 
1—3). Der Zuſammenhang zeigt, 
dab Jeſus mit diefen Gebäuden 
des Tempels nicht nur die dama- 
ligen Steingebäude in Jerufalem 
bezeichnen mwollte. Weil er dieſes 
Gericht für die Zeit des Endes der 
Weltzeit und die Zeit feiner Zu- 
funft geweisjagt hat, fo ijt damit 
flat erwiejen, daß die Gebäude des 
Tempels mit der ®emeindeord- 
nung in Berbindung find. Sie ge- 
hören demnadh zu den jekigen 
Simmeln, die fürs Feuergericht 
aufbehalten werden. Da die jegi- 
gen Simmel als die Gebäude des 
Tempels zur gegenwärtigen Ge- 
meinde des Serrn gehören, be- 
weijt mit am flarjten die Daritel- 
lung von Petrus. Denn er weift 
ja in feinem zweiten Brief auf daß 
&ericht über den eriten Simmel 
nur aus dem Grund hin, um da- 
mit die falichen Lehrer und Spöt- 
ter in der Gemeinde auf das un- 
ausbleiblidye Gericht Gottes auf- 
merffam zu maden. Petrus will 
damit jagen, dab, weil fie als fal- 
iche Lehrer und Spötter zur Ge- 
meinde gehören, fie aud) die jegige 
erite Simmelsordnung mit dar- 
itellen, die am Tage des Herrn 
im Feuergericht vergeht. Nur des- 
halb, weil die falichen Zehrer und 
Spötter mit zu dem erjten Him- 
mel gehören, weijt Petrus an die- 
ſem Plag auf die jegigen Him- 
mel und das über jie kommende 
Gericht hin. Würden die faljchen 
Lehrer und Spötter nicht zum er- 
iten Simmel gehören, hätte Pet- 
rus gar feine Beranlaffung, bier 
auf die jegigen Simmel und das 
iiber fie fommende Gericht hinzu- 
deuten. 

Weil die jegigen Himmel in ih- 
rer Gejamtheit den eriten Him- 
mel daritellen, der vergeht, wen- 
den wir in der Weiterbetradhtung 
der Einfachheit halber im allge- 
meinen die Bezeichnung „der erite 
Simmel“ an. An mehreren Stel- 
len iit gejagt, daß der erite Him- 
mel vergeht (Hiob 14, 12; ei. 13, 
13; 34, 4; 51, 6; 65, 17; Noel 
2, 10; 3, 3; 4, 16; Sage. 2, 6. 
21; Matth. 24, 35; Marf. 13, 25. 
31; Luk. 16, 17; Offb. 6, 14). 
Wenn in den angegebenen Stel- 
len auch nidyt in jedem Fall die 
Bezeichnung der „erite Simmel“, 
fondern einfah „Simmel“ ge- 
jchrieben jteht, jo ift doch in jeder 
Stelle der erſte Himmel gemeint. 
Denn nad) dem Zuſammenhang 
des Wortes Gottes vergeht nur 
der erite Simmel, während der 
neue Simmel, der dann fommt, 
wenn der erite vergangen ijt, nicht 
mehr vergeht. 

Diefe Tatſache, daß der erjte 
Simmel vergeht, beweiſt, daß er 
eine undolllommene Ordnung dar- 
itellt. Die Unvollkommenheit des 
eriten Himmels beſteht darin, daß 
in ihm nicht die ganze Fülle der 
Sottesgeredhtigfeit mohnt. Die 
Gerechtigkeit Gottes wohnt des— 
halb nicht völlig im erjten Sim- 
mel, weil auf dem Boden diejer 
eriten Himmelreichsordnung die 
gottgewollte Treue zur Gnaden- 
und Glaubensrecdhtfertigung nicht 
bis zur Glaubensvollendung ge- 
übt wird. Na, das Weſen des er- 
iten Himmels ift dadurd cdaraf- 
terifiert, daß der größte Teil der 
Släubigen, die den eriten Him— 
mel daritellen, iiberhaupt feinen 
Slaubensgehorjam für die Got- 
tesgerechtigfeit aufbringt. Die 
meiften Rinder Gottes haben die 
Liebe zur Wahrheit der Gottes- 
gerechtigfeit nicht, fondern lieben 
die Ungeredtiafeit, indem fie fich 
entweder nur auf dem ‘Boden der 
eigenen Gerechtigkeit als der ®e- 
ſetzesgerechtigkeit bewegen, oder 
aber ſie ſind in einer geteilten 
Herzensſtellung, wie Judas 
Iſchariot (2. Theſſ. 2, 10—12). 
Paulus bezeichnet ihre Stellung 
damit, daß er jagt, dab fie dem 
Evangelium Jeſu Ehrifti nicht 
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gehorſam ſind. Alles, was wir 

über die Stellung des erſten Sim- 

mels wiſſen müfjen, ijt in den tie- 
ben. Sendichreiben berichtet. Zum 
eriten Simmel gehören alle die 

Gemeinderidtungen, die auf dem 

von den Apojteln und Propheten 

gelegten Grund, welder ift Jeſus 

Chriſtus, nicht Gold, Silber und 

fojtbare Steine bauen, ſondern 

Solz, Heu, Stroh (1. Kor. 3, 11 

—15). Daß die Gebäude, die aus 

jolhem Baumaterial gebaut wer- 

den, zum erjten Simmel gehören, 
ijt damit bewiefen, da& gejagt iſt, 
da fie im Gerichtsfeuer vergeben. 

Zum eriten Simmel gehören auch 

Sonne, Mond und Sterne. Sie 

find die Simmelsförper und die 

Elemente, von denen gejagt ift, 

dab fie im Geriht am Tage des 

Seren vergehen. Was wir unter 

der Sonne, dem Mond und den 

Sternen zu verjtehen haben, ijt 

ipäter erklärt. 

Die Ordnung des eriten Him- 
mel3, der vergeht, kann mit der 
Ordnung des Geſetzes verglichen 
werden, das Gott feinem Bolf 
durch jeinen Knecht Moſes gege- 
ben hat. Von dieſer geſetzlichen 
abbildlichen Schattenordnung iſt 
im Wort Gottes geſagt, daß es 
nichts zur Vollendung gebracht 
bat (Hebr. 7, 19). Es kann die 
Menſchen, die ihren Gottesdienſt 
nur nach dem Geſetz üben, nicht 
vollkommen machen, d. h. der 
Gottesdienſt nach dem Geſetz kann 
niemals Sünden wegnehmen und 
unmöglid die Gerechtigkeit jchaf- 
fen, die vor Gott gilt (Sebr. 10, 
1—11). So ift es auch auf dem 
Boden des. eriten Himmels. Wie 
immer der Gottesdienjt auf dem 
Boden des erjten Himmels von den 
Gläubigen geübt wird, — es reicht 
doc) nicht aus, um die Vollendung 
in der Gottesgerecdhtigfeit zu er- 
langen, die Jeſus in ſich für die 
Kinder Gottes erworben hat. 
Seitdem in der Gemeinde zu Ephe- 
jus dur‘) den Boriteher diejer 
Gemeinde die erjte Liebe verlafjen 
wurde, fonnten noch feine Kinder 
Gottes die nad dem SHeilsrat- 
ſchluß Gottes gewollte Bollfom- 
menbeit 
— der Leibesverwandlung, 

— der Rettung des Leibes, 

— den Sieg des Lebens über den 
legten Feind, den Tod, 

— die Uniterblichkeit, 

— die Unverweslichkeit, 

— die Glaubensvollendung, 

— das Offenbarwerden der aon- 
zen Fülle der Gottesgerechtiu- 
feit, 

— die 


Bereitihaftsitellung für 


die Wiederkfunft des Herrn und 


— die 
lung, 
erlangen. Die treuen und treu- 
eiten Kinder Gottes konnten 
während der bald 
Sabre langen Zeit der Gemein— 
deentwidlung dieſe Bolllommen- 
beit nicht erlangen. Sie konnten 
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im beiten Fall treu fein bis zum 
Tod und in der Hoffnung auf die 
erite Auferitehung iterben (Offb. 
2%, 10-11). Diefe Stellung der 
Kinder Gottes mit der damit ver- 
bundenen Berheigung der Erit- 
Iingsauferjtehung ijt aber nicht 
die Vollkommenheit, die die Apo- 
ftel im Evangelium verfündigt ha- 
ben und die nad dem Zeugnis 
der von Johannes auf Patmos em- 
pfangenen Berheißung nad) dem 
Seilsratihluß Gottes zuſtande 
fommen mub. Weil das Mofai- 
ſche Geſetz unvolllommen und 
nicht tadello3 war, indem es nichts 
zur Vollendung gebracht hat, hat 
der Apoitel e8 für veraltet erflärt. 
Deshalb Iehrt der Schreiber des 
Sebräerbriefes im Hinblick auf 
diefe unvollkommene Gejetesord- 
nung: 

„Was aber alt wird und ſich 
überlebt bat, das wird bald ver- 
ſchwinden“ (Sebr. 8, 13). 

Das findet aud volle Anwen- 
dung auf den eriten Simmel. 
Weil durd ihn auf die eben ge- 
zeigte Weile audy niemand zur 
Vollkommenheit gelangt, muß er 








FORNI'S 


Alpenkräuter 


iſt Die zeiterprobte Magentätigfeit an- 
Saas Medizin, die jert über 5 Gene⸗ 
rationen von Leuten gebraucht wird, 
die an: funktionaler SHartleibigfeit 
leiden; jowie an Nervofität, Ber: 
dauungsjtörungen und verſtimmtem 
Magen, Kopfichinerzen, le un 
Appetitlofigfeit, wenn diefe Beſchwer⸗ 
den auf fehlerhafte Verdauung und 


verzögerte Ausjcheidung zurüdzufüh- 
ren jmd. Warum leiden Sie nod 
länger? Warum ſchleppen Sie ſich 


mit einem unbehaglichen übervollen 
Gefühl herum? arum fühlen Sie 
Id miferabel ur) Erz mit blaf= 
er Gefichtöfarbe, üblem Mundgeruch 
und belegter Zunge? ——— 
mediginiſche Autoritäten jagen, daß 
dieſe Symptome oftmals mit funktio⸗ 
naler Hartleibigteit zufammenbängen. 
Alpenfräuter wird nicht aus ſyntheti⸗ 
ſchen Chemikalien bergeftellt. Es ift 
eine Medizin, die aus befonders aus⸗ 
erlefenen Wurzeln, Mräutern und 
Pflanzen, welche die Natur erzeugt, 
bergeftellt wird. Alpenfränter wirkt 
fanft und milde und Hilft der Natur, 
richtige Verdauungs- und Ausſchei⸗ 
dungstätigfeit miederherzuftellen. Es 
reguliert den Stublgang und bringt 
‚nen die Linderung, die Sie fich fo 
fe rt gewünſcht Alpenfränter 
mag gerade die Medizin fein, die Sie 
brauchen — kaufen Sie noch heute eine 
Flaſche und fehen Sie, ob e3 Ahnen 
nicht zur Geſundheit verhilft, an der 
4 ſich rechtmäßiger Weife erfreuen 
ollten. 


aben. 





Syerial Angebot Beitellen Cie heute! 
* —— u 
| eine Zinsen PHafhe —— | 
Piniment unb eine 2-lingen frlafdhe 
Magolo umfonft zur Probe mit eimer | 
Beitelluna anf Alpentränter fenden. 


11 u * 
© fednter — 5% Jortofrel 
| (2-lUngen Proben nmienk). 


OD 2 reauläre 60% den Forni’d 
Hell-Det Liniment — 1.00 
»ortofrei. 

O sber beide Mebisinen für $2.00, 
vortofrei. 

| O Ber Rannasme (6.0.2.) anstnti | 

Gebühren. * 

| Dr. PETER FAHRNEY & sons 

| 











co. | 
Dept. DC1T7T8- 
2501 Washington Bivd., Chicago, IL 
| 256 Stanley St, Winnipeg, Man., Can. 











Drdnung (vergl. Sebr. 1, 10— 
12) verihwinden, d. b. er kommt 
ins Gericht Gottes und wird da- 
durch für immer beſeitigt. 


Esdesnachricht. 


Olga Hedwig Retler 


unſer liebes Töchterlein und Son- 
nenjchein des Hauſes wurde den 
4, Mai 1939 auf der Farm nahe 
Kelſtern geboren. Biel Freude hat 
+ fie uns gemadt in ihrer kurzen 
Lebenszeit. Den 4. November 
abends wurde jie frank, nachdem 
fie etlihe Tage krank geweſen 
war, und wir ohne Erfolg ver- 
fchiedene Mittel angewandt hat- 
ten, fuhren wir ınit ihr nad 
Grävelburg zu dem Arzt. Nadı- 
dem der Arzt fie unterjucht hatte, 
ftellte er Lungenentzündung feit 
und riet ung, jie dajelbjt im Hoj- 
pital zu laſſen, welches wir aud) 
erfüllten, wo dann aud alles 
mögliche verjucht wurde, um ihr 
junges Leben zu erhalten, doch 
der Herr über Leben und Tod 
hatte es anders beſchloſſen, und 
nad drei weiteren Tagen jehr 
ſchweren Leidens erlöjte jie der 
Serr am 12. November. Der 
Trennungsichmerz ift zwar groß, 
aber wir wijjen, daß der Herr nur 
Gedanken des Friedens mit uns 
bat, und Er aud feinen Fehler 
gemacht hat, denn dunkel ijt’s in 
der Welt, und jie ijt vielem in ih— 
rer Unschuld enthoben. Darum 
gönnen wir ihr die Ruhe und ru- 
fen ihr ein Aufwiederjeh’n zu. 
Sie iit alt geworden 2 Jahre, 
6 Monate und 8 Tage. Sie hin- 
terläßt uns, ihre betrübten El— 
tern, 4 Scmeitern, 4 Brüder, 
Onkels, Tantens und andere Ber- 
wandten. Ein Bruder ijt ihr im 
Tode borangegangen. 


Wir danken allen für jede uns 
eriwiefene Liebe, Fürbitte und 
fonftige Teilnahme an unfjerem 
Schmerz, der Herr wird's vergel- 
ten. 

Die trauernden Eltern 

Sacob u. Anna: Ktetler 
nebſt Rinder. 

Kelitern, Sask. 

Meine liebe Gattin und Mutter 
unjerer Kinder 


Schw. Johann Harder 


geborene Maria Köhn wurde ge- 
boren am 29. Mai 1874 in Blu- 
menau, Molotichna, Taurien, 
Süd-Rußland. Ihre Eltern waren 
Peter und Maria Köhn. 

Am 29. Mpril 1893 traten 
wir in den Stand der heiligen 
Ehe, die durch Daniel Fait voll- 
zogen wurde, um Freude und Leid 
zu teilen. Der Herr hat uns viel 
Freude in der gemeinjamen Bil- 
gerfahrt erleben lajjen. Aber aud) 
an Lerd und Trübfal erhielten wir 
unjeren Zeil. Wir fonnten in al- 
lem die Hand des Herrn jeben, 
und Ihm im Glauben und Ber- 
trauen nachfolgen, wenn aud) in 
Scwachheit, doch in der Gewiß 
beit der ewigen Seligfeit, denn 
wir hatten Ihn als unjeren Herrn 
und Heiland angenommen. Meine 
liebe Gattin wurde am 12. Juli 
1898 auf ihren Glauben getauft 
und in die M. B. Gemeinde auf- 
genommen, deren Mitglied fie bis 
zum Tode geblieben ijt. Sie hat 
aljo im Glauben 43 Jahre gelebt. 

Den Charfreitag bielt jie ſtets 
als Fait- und Bettag, wie fie es 
von ihrer Schwiegermutter geie- 
ben und ſelbſt jeitdem ſtets ge- 
pflegt bat. 

Schon jeit Jahren war fie lei- 
dend. Biele Anfälle mußte fie 
überitehen, doch half der Herr 
immer wieder anädiglid. Als id) 
legte Jahr erfranfte, wie flehte 
fie den Serrn um Hilfe für mid), 
ihren Gatten. Und wie ſchwer laite- 
te die Lait auf dem Mutterherzen 
bei den Stranfheiten der Kinder. 
Sie konnte den Weg ded Herrn 
wohl nicht verjtehen, als unier 
Sohn Hans nad) jo ſchwerem Lei— 
den entichlief, eine aroße Familie 
binterlafiend, doch blieb ihr Glau— 


be feit. Wie viele Gebete für die 





gg, stinder in Rubland emporgeitie- 


gen, ift nur dem Herrn bewußt. 
Und als jie letztes Jahr fo ſchwer 
erkrankte, daß jegliche Hoffnung 






‚euf Genejüng ſchwand, ergab fie 
ſich willenlos in des Herrn Rat- 
ſchluß. Die Leiden waren jo groß, 
dab der Wunſch, Heim gehen zu 
dürfen ihr Gebet wurde, doch folle 
der Herr allein enticheiden. Und 
der Herr half über Bitten und 
Verſtehen, fie durfte noch wieder 
zu Kräften kommen und in ihr 
eigen Heim zu ihrem lieben Manne 
zurüdfehren. Wie danfbar war fie 
für das Heim und nahm es als 
Gebetserhörung an, denn jollte fie 
wieder krank werden, und follte fo- 
gar der Tod einkehren, dann 
mödhte jie doch jo gerne im eigenen 


Heime jterben. Die Schwäche 
blieb, die Befchwerden wurden 


größer, und als der Serr fie wie- 
der aufs Kraänkenlager legte, 
wußte fie, dieſes ijt das letzte Mal. 
Der Arzt jtellte auch bald einen 
unbeilbaren Krebs an der Leber 
feit. Und da ging e8 ſtark dem En- 
de entgegen. Die Kräfte ſchwan— 
den Jichtlich, die Schmerzen wa- 
ren oft fait unerträglich, doch der 
Troit, da der Herr feine Fehler 
made mit ihr, und dab Er in 
Seinem weiſen Rat alles herrlich 
binausführen werde, blieb uner- 
Ichütterlich. Wie froh war fie, daß 
fie ihren geliebten Mann jtets bei 
ſich hatte, und da ihre Kinder der 
iterbenden Wutter wahre Kin— 
desliebe in der Pflege erwieſen, 
denen nicht zu viel war für die 
Mutter, wie fie ſich äußerte. Und 
fie babe auch nicht erwartet, dab 
von den Geſchwiſtern ihnen fo viel 
Liebe erwiejen würde werden. Sie 
nahm e3 al3 Gnadengeſchenk vom 
Serrn, denn ihr ganzes Leben var 
von des Herrn Gnade geführt. 

Am 3, Januar, 5 Uhr morgens 
ſchlug ihre Erlöfungsitunde. Bei 
vollem Bemwußtiein, im vollen 
Slauben an den Herrn, ſchlum— 
merte fie ein, um’ in der Serr- 
lichkeit zu erwachen. 

Sm Eheitande haben wir 48 
Sabre und 8 Monate gelebt. 

Uns wurden 6 Söhne und 3 
Töchter geboren. Eine Tochter und 
4 Söhne find ihr im Tode vor- 
angegangen. Der letzte von ihnen 
war Sans, der am 31. Juli in 
Sardis, B. C. entichlief. Ein Sohn 
mit Familie weilt nody in Ruß— 
land, von denen jchon feit 4 Nab- 
ren feine Nachricht eingelaufen 
iſt. 

Es überleben die teure Ent— 
ſchlafene ihr trauernder Gatte, 
2 Söhne, 2 Töchter, 1 Pflegetocdh- 
ter, 2 Schwiegerföhne, 3 Schwie— 
gertöchter und 21 Groffinder. 
Ein Großkind iſt ihr im Tode 
borangegangen. 

Das Begräbnis fand Dienstag, 
den 6. Nanuar von der Süd-End 
M. B. Kirche aus Statt, deren Mit- 
alied fie war. Mit Worten des 
Troites dienten die Brüder P. N. 
Kornelien und 9. Neufeld. 

Der trauernde Gatte Johann 

Sarder, Kinder u. Großkinder. 

Winnipeg, Man. 


Vibelwoche in Gretna 
(Eingeſandt von H. A. 
(Schluß) 


Menſchen, die den Herrn Jeſus 
nicht aufnehmen und die Folgen 
der Nichtaufnahme Jeſu in dieſem 
Leben nad) Ev. Joh. 1, 11. Er 
fam in fein Eigentum und Die 
Seinen nahmen ihn nidht auf. 

Der Menſch war von Gott weg- 
gegangen und er fonnte nicht 
mehr zurüd zu Gott fommen. Da 
fam Gott zu ihm, und die Men- 
ichen nahmen ihn nicht auf. Sie 
aehörten ihm, aber fie wollen ihn 
nicht haben. Wie ſchlecht muß e3 
ji fühlen, wenn man in jeine 
eigene Wirtſchaft kommt und Kind 
und Frau würden einen nicht 
aufnehmen. So madte man es 
mit Jeſus. Was find aber die Fol- 
gen davon. Als die Juden Jelus 
verworfen hatten, kam das Gericht 
über fie. Serufalem wurde zer- 
ftört und die Juden in großer 
Zahl gekreuzigt, metötet und der 
Keit unter alle Bölfer zeritreut. 

Und was mird die Folge 
fein, daß die Völker den Herrn 
Sefus nicht aufnehmen. Der ge- 
genwärtige Krieg ift die Folge 
dabon. Nur eine Erweckung kann 
die Lage ändern. Eine große Er- 
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wedung bat England einjt be- 
wahrt vor einer Revolution. 

Yolgen der Berwerfung Jeſu 
in der Ewigfeit (Offb. 20, 11— 
14). Es ift unangenehm, dabon 
zu ſprechen, was Menfchen in der 
Ewigfeit wiederfabren wird, die 
Jeſum nicht annehmen. Die Höl- 
fe oder der feurige Pfuhl ijt es, 
wo fie jich befinden werden. Der 
Serr Nefus hat jehr viel bon der 
Hölle geipröcdhen. Wenn wir num 
jagen, e8 gibt feine Hölle, dann 
würden wir damit jagen, dab er 
lüge. Die Hölle iſt niemals für 
Menichen bereitet, fie ift der Platz 
für die Teufel und feine Engel. 
Menſchen, die in die Hölle gewor- 
fen werden, find alſo des Teufels 
Gäſte, und fie werden’s erfahren, 
was es heißt des Teufels Gäjte zu 
fein. Aller Schutt und Unrat wur- 
de in der Nähe von Jeruſalem in 
das Gehenna geworfen und dort 
verbrannt, daber der Name Hölle. 
Das iſt ein Bild von der wirklichen 
Hölle in der Ewigkeit, Es ift der 
las, wohin alles bineingeworfen 
wird, was binderlich ijt fürs Reich 
Gottes. Wahrli fein angeneh- 
mer Vergleich, Hölle oder Schutt- 
baufenplat. Der Herr Nefus jagt, 
daß in der Hölle der Wurm nicht 
tirbt und das Feuer nicht erliicht. 
Welches iſt nun der Wurm. Es 
muß das Gewiſſen fein. Serodes 
war ein Sadducäer der nicht an 
die Auferitehung der Toten glaub— 
te. Als das Gerücht von Nefus 
vor ibn fam, ſagte er, Johannes 
it von den Toten auferitanden, 
darum tut er foldye Zeichen. Wa- 
rum glaubt er mit einmal an die 
Auferftehung der Toten. Das 
madt, fein Gewiſſen, diejer 
Wurm it erwacht, denn er hatte 
Johannes entbauptet. Darüber 
ſchlug ibm fein Gewiſſen. Dieier 
Wurm wird in der Hölle nicht jter- 
ben. Und wo das Feuer nicht er- 
licht. Es kann etwas brennen und 
verbrannt werden, doch nicht der 
Buſch, in welchem der Herr Mo- 
ſes erichien, er brannte und ver- 
brannte doch nicht. Ich habe in mei- 
nem Zimmer, jagte Br. Tſchetter, 
Lampen, die brennen ſchon vier 
Sabre und verbrennen dod) nicht. 

Menſchen, die Ehrijtum anneh- 
men (Ev. Job. 1, 12). Wie viele 
ibn aber aufnahmen, denen gab 
er Madıt, Gottes Kinder zu wer— 
den. Um ein Kind Gottes zu wer- 
den, mul; man den Herrn Jeſus 
annehmen, das iſt genug. Davon 
hängt alles ab. Aber um ihn auf- 
zunehmen, muß auch ein Bedürf- 
nis da fein. Ein Bedürfnis, von 
den Sünden geheilt zu werden. 
Denn Ehrijtus präjentiert ſich nur 
als Siünderheiland, nicht als ir- 
gend etivas anderes, jondern nur 
als Sünderheiland. Warum neh— 
men viele Menſchen ihn nicht auf? 
Sie haben feinen Raum für ihn, 
fie find eingenommen mit anderen 
Dingen. Aber um ein Kind Got 
tes zu werden, muß Chriſtus auf- 
genommen werden, das ilt, was 
notwendig iſt. Die Annahme iit 
die Hauptſache. Ein Beilpiel: die 
Gemeinde in Pretty Prairie bot, 
jagte Br. Tichetter, mir die Stelle 
als Prediger an. Ich überlegte, 
wartete mit der Annahme der 
Stelle. Nach etlicher Zeit entichied 
ih mich, die Stelle anzunehmen. 
Und nun war id ihr Prediger. 
Alles hing von der Annahme ab. 
Nun machte ich fertig zur Reiſe 
und 309g bin, predigte dort und 
wurde immer mehr mit ihnen 
dort befannt. So aud) verhält es 
fich mit der Annahme Jeſu. Sün- 
denvergebung und alles andere 
folat dann, wenn du dich für ihn 
entihieden haſt. Alfo enticheide 
dich für ihn, dann haft du alles. 
Billit du, willit du? ? 

Weber das Leben derer, die 
Ehriftum angenommen (Kol. 2, 
6). „Wie ihr num angenommen 
babt den Herrn Chriſtus Jeſus, 
fo wandelt in ihm“. 

Wir follen jo wandeln in die 
fem Leben, wie wir den Herrn 
Jeſus angenommen haben, das 
beißt in der Gefinnung. Wenn 
wir im Geiſte wandeln merden, 
dann wird der Glaube wachſen 
und die Liebe zu allen Heiligen 
zunehmen. Die Gemeinden zu Ko— 
rinth und Galatien wandelten 
nicht im Geift und der Glaube und 
die Liebe nahmen nicht zu. Der 
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Glaube der Ehrijten it zu ſehen. 
Jener Mann jagte, man dann den 
Glauben auch riechen. Er deutete 
es auf einen Trinker bei dem man 
den Weingeruch wahrnehmen 
fonnte und aljo von Glauben feine 
Rede jein konnte. Der Gerud) zeig- 
te vom undhriitlihen Wandel. Die 
Liebe zu allen Heiligen nimmt 
zu, wenn wir Chriſtus mehr lie- 
ben. Ein Bild: Wenn das Zen- 
trum eines Zifferblatte® einer 
Uhr Chriſtum daritellte und die 
Gläubigen auf der Kreislinie des 
Bifferblattes  fich- befänden, fo 
würden fie durd ihr Nähertreten 
zu Chriſtus ſich einander auch nä- 
ber kommen. 

Die Gotterlöften in der Ewig- 
feit (Offb. 5, 8—10). 

Hier jehen wir die Erlöften in 
der Ewigkeit. Sie preijen das 
Yamın und jpredyen: Du haſt uns 
Gott erfauft mit deinem Blut. 
Sie haven aljo einen Blick in die 
Vergangenheit, erinnern ji, daß 
fie durch das Blut gerettet wur- 
den, wiedergeboren wurden, und 
wenn jie bis dahin nicht wußten, 
wann jie wiedergeboren wurden, 
jo wird’s ihnen am Ende Har 
werden. Ein Bruder jagte mal in 
feiner Predigt, wer nicht weiß, 
wann er wiedergeboren ijt, der ijt 
überhaupt nicht wiedergeboren. 
Dr. Tichetter ſitzt und horcht diejes 
zu und denkt bei jid), da magit du 
jagen, was du willſt, id) weiß, daß 
ic) lebe, daß id) wiedergeboren bin, 
wenn id) mir auc bis dahin nicht 
bewußt war, gerade wann es ge— 
ſchehen ſei. Ich weiß auch nicht, 
wann ich in die Welt hineingebo— 
ren bin, man bat mir’s nur ge- 
jagt, aber ich weiß, daß id) lebe. 
Die Gotterlöjten wiſſen auch ihre 
gegenwärtige Stellung im Him- 
mel, das Lamm bat fie zu Köni- 
gen und Prieſtern gemacht und fie 
preifen das Lamm. Nod) mehr, fie 
haben einen Blick in die Zukunft, 
nämlich fie jagen und wir werden 
Könige jein auf Erden. Wir jollen 
bier ſchon herrſchen, nämlich über 
die Sünde, der Menſch ijt zur 
Herrſcherwürde beitimmt. Dort 
droben wird er erjt mal berricdhen. 
Wie herrlich. Was fein Auge ge 
jehben und fein Ohr gehört bat, 
was Gott bereitet hat denen, die 
ihn lieben. Diejes fünnen wir auch 
auf die Ewigfeit beziehen. Wer 
möchte jih nicht für Chriitum 
enticheiden? Wollen im itillen Ge— 
bet unjer Verlangen und Begehren 
dem Herrn fundtun. Nachdem Br. 
Tichetter noch gebetet, wird die 
Bibelwoche aeichloffen. 

Einen tiefen Eindrudf bat Pr. 
Tſchetters Arbeit hinterlaſſen. 
Veranſtaltet wurde dieſe Bibelwo— 
che in erſter Linie für die Schüler 
der Menn. Lehranſtalt zu Gret— 
na. Sie iſt aber auch fiir die ganze 
Umgegend zum großen Segen ge- 
worden, und wie ich gehört, haben 
fi auch mehrere Schüler für den 
Serrn entichloffen. Der Herr wolle 
jie befeftigen im Glauben und jie 
zu feinen Streitern heranziehen. 
Wir find aud alle Br. Tichetter 
ſehr danfbar für feinen Dienſt, 
und der Herr jeane ihn aud) fer- 
ner und fette ihn zum Segen. 





Jebt ift mein 


„Bibelitudium fir 
das Heim“ 
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Hillsboro, Kanſas. 


Ein Gruß der Liebe allen 
Leſern der Rundihau mit Titus 
2, 11—13 wo es heist: „Denn 
es iſt erichienen die heilfame Gna- 
de Gottes allen Menſchen und 
züdtigt uns, daß wir follen ver- 
leugnen das ungöttliche Weſen und 
die weltlihen Lüſte und züchtig, 
gerecht und gottielig leben in diejer 
Welt und warten auf die jelige 
Soffnung und Erſcheinung der 
Herrlichkeit des großen Gottes 
und unjers Heilandes Jeſu Chri- 
ti “ 





Sonnabend Tam ih glücklich 
heim von meiner Reije in Ofla- 
boma und dem weſtlichen Kanjas, 
wo ih in legter Zeit einige Ge- 
meinden befudhen durfte. Das 
Wetter war im großen ganzen 
wunderſchön, jo dab die Abend- 
ftunden und auch Bibeljtunden 
Tonnten gut beſucht werden. Der 
Serr hat uns durch jein Wort ge- 
fegnet und mein Wunſch und Ge- 
bet ift, daß der Herr den ausge- 
ftreuten Samen nody nadträglid 
fegnen möchte. 

Heute, Sonntag morgen, den 
14. Dezember war id das eriie 
Mal bier am Sonntag in der 
Berfammlung, ſeit wir hier nad 
Hillsboro zogen. In den Weih- 
nachtstagen iſt man ja gerne im 
Kreife jeiner Lieben. Viele Men- 
ſchen in diefer Welt werden Weih— 
nadten feiern ohne an Jeſus zu 
denken und von feiner Menid- 
werdung zu ſprechen, aber es it 
mein Wunih und Gebet, dab 
uns das Wunder aller Wunder 
und unjern Kindern und allen lie- 
ben Gottesfindern mödte aufs 
neue groß und köſtlich werden. 

Sn der Welt jieht es ja jehr 
dunfel aus, aber Gott jei Dan, 
daß fein Reich geliegt hat und in 
Zukunft jiegen wird. Möchte der 
Serr uns als jeine Kinder viel 
Gnade geben es recht zu erfennen, 
dab die Nadıt kommt da niemand 
wirfen fann. 

Dit denken wir an die lieben 
Geſchwiſter ımd Freunde in Ca- 
nada und aud an die in Winni- 
peg, die wir haben fennen und lie- 
ben gelernt und wir wünſchen aud) 
Euch allen eine fröhliche Weih— 
nachten und viel Glück und Segen 
zum Neuen Jahr. 

Die Zukunft liegt ja dunkel vor 
uns, aber Gott ſei Danf, daß die 
Zeit wo der Herr Jeſus fommen 
wird die jeinen heim zu holen, 
immer näher rücdt. Möchte der 
Herr uns viel Gnade geben, da 
wir dann als wachende, beten- 
de und dienende Kinder erfunden 
werden. 

Grüßend 

C. N. u. Tina Hiebert. 


Miſſion. 


Vucheng, Honan, China. 
Den 7. Sept. 1941. 





Werte Leſer der Rundſchau: 

Ich will verſuchen das Eis zwi⸗ 
ſchen Amerika und China zu bre— 
chen, und das auf unbekannte 
Weiſe, weil mir und Ira Päſſe 
nad) Shanghai verſprochen find. 
Er ſoll da nähmlich zu einer Pri— 
vatſchule geben, welche da am 15. 
September eröffnen joll. Möchte 
der Herr Gnade dazu geben. Al- 
les ſoll da außergewöhnlich teuer 
fein, aber wir trauen dem S$errn. 
Daheim fann er ja nidyt was be- 
ginnen. Die andere Schulen find 
da alle aeichloffen für Ausländer, 
fo wie wir es vernehmen. 

Kürzlich befamen wir Briefe im 
Dftober, April, Mai und aud 
zwei von Canada im Juli geichrie- 


ben. Alle fuhren über Yunnan in 
Süd-China. Da famen aud Ga- 
ben v. folgenden: Janſen Jüugend- 
verein, Meade Prayer Band, Dal- 
menyg ©. ©., und von zwei Ge- 
ſchwiſtern, da Geſchw. H. Reedley 
und vom Meade Jugendverein. 
Bir danken im Namen der chine— 
ſiſchen Gemeinde hier. Der Herr 
vergelte. Solange die „Freezing 
Act“ im Gange iſt, können keine 
Gaben ſo geſandt werden, wie uns 
das Konſulat berichtete. Bitte da- 
ber während der Zeit alle Gaben 
für die Arbeit hier bei Yucheng 
an Mr. A. N. Ball, Mt. Late, 
Min. zu ſenden. Diefer hat einen 
Weg es her zu jenden. Br. Wall 
fchreibt uns dann von wo es iſt 
und wir wiſſen es dann anzumen- 
den. So lange es zwiſchen Ame- 
rifa und China gefrohren bleibt, 
fann ich aber nicht darauf ant- 
worten. Bielleiht aber auf dieie 
Weife. Sch mei aber nicht, ob 
dieſes durdfommt. Wir haben 
auch feinen Weg zu wiſſen, ob ihr 
diefes zu leſen befommt, denn die 
Zeitungen find uns aud einge- 
frohren. 

Den Unterjtügern der Evange- 
liiten zu Zi Chi möchte ich wiſſen 
lafien, dat feine Frau legten Mon- 
tag geitorben ift. Acht Monate hat 
fie am Magenfrebs gelitten und 
fonnte froh im Herrn janft ein- 
ſchlaffen. ®ir halfen ihm d. Sarg 
faufen, denn feine Unterjtügung 
iſt nicht genügend e8 zu deden. 

In der Arbeit fünnen wir wie 
vorher voran gehen. Der Herr jeg- 
net obzwar nicht ganz jo viele die 
Berjammlungen beſuchen als vor- 
ber. Doch fann unſer Lokal fie 
nicht immer jajjen. In den Dör- 
fern laufchen jie immer nod), wie 
vorher. Nadıdem die Ernte vor- 
über iit, werden auch wieder mehr 
fommen. Etlichen wird die Unru- 
be ſchon müde, aber andere wer- 
den es mehr gewohnt. Möchte der 
Serr jeinen Willen dadurch errei- 
chen. 

Die Kaoliang- und Milleternte 
waren jehr aut, aber die Bohnen 
leiden ſchon jehr weil der Regen 
fo lange ausbleibt. Weit und Sid 
waren die Ernten nicht jo gut. 

So viel wir wiſſen jind alle Ar- 
beiter gejund. Weil es jcheint ala 
ob Jonathan Bartel nicht wird 
nad Amerifa fahren fünnen, hat 
er zugejagt die Bartel Mädchen 
diefen Winter zu lehren. Dazu 
gedenft er noch zu lernen. 

Nun babe ich unſer Konſulat 
gebeten Br. U. RN. Wall, Mt. Late, 
willen zu laſſen, wie unjere Un— 
teritügung ber zu jenden, wenn er 
es fann. Vielleiht mu Br. Wall 
aber in Waſhington darum an- 
fragen. Wir hoffen, daß diejes 
Sindernis bald fann aufgehoben 
werden. Es fühlt ſich doch jo an- 
ders, wenn die Briefe nicht durdh- 
fommen. Der Herr tröjtet, aber 
munderbar. Noch einen Gruß mit 
Jeſ. 41, 10 und Röm. 8, 28. 

Liebend aus dem fernen China, 

G. T. u. Agnes Thießen. 

P. S. Sept. 14. Weil wir nicht 
ſo ſchnell konnten den Paß zum 
Reiſen bekommen, mußten wir 
wieder heim kommen und bis zum 
22. warten. Hoffentlich ſind dann 
Geſchw. Jacob Epp, Waldheim, 
in Shanghai, jo dat fie mit mir 
berfahren fünnen. Es hat wieder 
etwas gereanet. Die Poſt ſoll 
jegt wieder fommen fönnen. Alſo 
will id) diefes hier abjenden. Gott 
fegne euch. Derjelbe. 


Aus PBaragnan. 





Liebe Milfionsfreunde! 
„D Tels, Fels warn wirjt du 
dich öffnen?!”, fo rief Franz Za— 





Lungen-, Rüden: 





Erna Bartman 
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ver vor 3 Jahrhunderten aus nach 
vergeblichen Bemühungen in Ehi- 
na einzudringen. Dieje Worte ha- 
ben mid; ergriffen, wenn ich sie 
früher traf und auch heute, als ic) 
mandes über die Mijfionstätig- 
feit in China las. 

Nach Kaver waren es manche 
andere mit Vollmacht von oben 
ausgerüitete Männer, die den 
Verſuch machten in diefen Fels ein- 
zudringen. Es gelang, Gott be- 
fannte ſich zu jeinem Wort und zu 
dem aufrichtigen Opfermut jeinier 
Knete. Diefer Feld hat. ji ge- 
öffnet. 

Wären Xaver, Gütlaff, Lechler, 
Faber oder Taylor einmal in un- 
ferer Mitte oder einer oder der an- 
dere Bruder, der heute als leben- 
diger Zeuge in der Arbeit in Ddie- 
fem NRiefenreiche jteht, jo wollte 
ich fie näher befragen über dieſen 
Felien. Ueber die Art und Weiſe 
ihrer Bemühungen, ihrer Berfu- 
de in ihn einzudringen, ihn zu 
bearbeiten und ihm eine andere 
Geitalt zu geben. Ich nehme an, 
das ich fie in mandem Falle ver- 
ftehben würde, wenn fie mir erzäb- 
fen follten, wie ihre Pläne jo oft 
an diefem Felien zerichellten. 

Leſe ich heute über die Erfah- 
rungen größerer und Fleinerer 
Milfionsführer, dann kommt es 
mir vor als verjtand ich fie beſſer 
als vor 10 Jahren oder mehr. 
Dieſes muß ich auch im Blick auf 
unfer nun ſchon 6 Jahre dahin- 
aleitendes Miflionsichifflein ſa— 
gen, das oft fo jtarf von Wellen 
bedroht war, daß wir verzweifelt 
fchrieen: „Herr, hilf, wir berder- 
ben!“ 

Wie ſah man im Geiſte Bilder. 
— Wunderbar entwickelte ſich die- 
ſer und jener Zweig der Miſſion, 
wenn man mur wollte, nur Gott— 
vertrauen hatte, Wie jchienen die 
Siege anderer Männer, die der 
Herr auf einfamen Poſten geitellt 
hatte, jo rofig. — Anfechtungen, 
Schwierigkeiten, Niederlagen, 
Miherfolge müſſe man nur nicht 
zu ereignisidiwer nehmen. Alles 
müffe nur ridtig überwunden 
werden. Große Miffionsführer die 
fiegten immer. — Das 1. Nabhr- 
zehnt jchwerer Kämpfe, jchweren 
Ringens oft mit 5—10 Zeilen in 
der Miflionsgeihichte abgetan 
ivar, fie aber oft mehr in ſich bar- 
gen als die andern 50—100 Sei— 
ten des Buches, dafür hatte man 
vorläufig einmal fein PBeritänd- 
nis. Bewundernswert war der heh— 
re, triumpbierende Sieg, die Kraft 
mit der alles jo hemmungslos 
iiberwunden wurde. Mand) einer 
dachte ſchon: Miffionsarbeit tun, 
das hat mit diefer Erde eigentlich 
nicht mehr jo jehr viel zu tun. 

Steht man aber jelbit einmal 
in der Arbeit und bat mit all den 
Sunderten von Sindernijjen und 
Sindernißchen zu tun und wird 
umweht von der rauhen Zuft der 
Wirflichkeit, dann. föunen jogar 
einige Süße, die liebe Männer 
jchrieben ein ganzes Bud, ein gan- 
zer Komentar von vielen Bud)- 
feiten, Araft und Troſt mwerden 
für einen „Felsarbeiter“. 

Beim Leſen der Berichte von 
Br. Bartſch oder der andern Brii- 
der in Indien, China, Canada, 
Merico und U. ©. 4. iſt mir oft 
als ſehe ich fie in ihrem Kampf. 
Es iit irgend ein Band da, das 
uns verbindet. 

Wir bliden heute auf eine 6- 
jährige Geduldsarbeit zurüd. 
Gerne wollten wir euch beridhten, 
dab ſich ihon eine Seele dem 
Serrn ergeben bätte, doc diejes 
it uns nod nicht vergönnt. Wie 
würde unjer Herz ichlagen, wenn 
einer unjerer Lenguas in der Pre— 
digt unterbredyen würde und gleich 
jenem Grönländer fragte: „Wie 
war das? Sage mir das nod) ein- 
mal, denn ich möchte auch gerne 
felig werden“. Wie gerne wird 
man eine vertiefende Wiederho- 
lung gemadt haben auf die Bitte 
des bewegten Heiden bin? Und wie 
wird man Gott gedankt haben für 
die Eritlingsfruht! Wir wiſſen 
aber aud, dab Miffionen Nahr- 
zehntelang warten mußten, bis fie 
Erfolg jaben. Sm Blit auf die 
fhweren Erfahrungen in ®eitin- 
dien dichtete Graf von Zinzen- 
dorf: 

Es wurden zehn dahingefät, 
Als mwären fie verloren; 


Auf per Beeten (Gräbern) aber 
ebt: 
Das iſt die Saat der Mohren.“ 
Laßt uns allen Ernites dazu 
beitragen, daß bald alle Welt der 
Ehre des tn bofl werde. 9. 
Zaylors Loſung war: „Evangeli- 
fation der Welt in diejer Gene- 
ration“. 
Grüßend 
G. B. Giesbrecht, 
Kol. Fernheim/ Paraguay, 
Chaco. 


. * 
„Ewige Sicherheit“ 
AaAbgekürzt: „E. S.“) 
J. B. Epp. 


Dieſe Artikel über „E. ©“ 
ſind abſolut nicht für weitere 
Kontroverſe beſtimmt, davon iſt 
jetzt ſchon zu viel. Aber weiteres 
gebetsvolles Forſchen in der 
Schrift hierüber wird empfohlen. 

Meine perſönlichen Anſichten 
möchte ich ganz im Hintergrund 
lafſen, denn ich berichte ja nur, 
was ich „gefunden“ habe bei mei— 
nem Studieren über dieſen Ge— 
genitand, vorigen Sommer. 

Mit „E. S.“ (buditäblih aus 
dem Engliſchen) ift eine meitere 
Kontroverfe aufgefommen. Es 
waren deren übrigens ichon ge— 
nug. Die meijten find noch nicht 
beendet; obzwar manche derjelben 
ihon feit Nahrhunderten debat- 
tiert werden. In vielen Fällen 
enthalten die beitrittenen Gegen— 
itände Geheimniffe, die über den 
menſchlichen Horizont gehen. 
Dann gejellen ſich bald Miöver- 
ſtändniſſe hinzu; und man debat- 
tiert vergebens. 

3.8. Göttliche Vorbeſtimmung 
(Predeitination), Taufe, Wehrlo- 
jigfeit, Millenium, Entrüdung, 
Wiederfunft Chrifti, Heiligung, 
Seitalter, Denominationelle Un- 
terfchiede. "Modernismus, Boll- 
fommenbeit und viele andere Leh— 
ren und NAnfichten. Und man 
fommt damit nicht an’3 Ende! 

Schon die Bezeihnung, „E. S.“ 
hat Anlaß zu Mißverſtändnis ge- 
geben. Diejer Gebetsitand mird 
auch beiprodhen unter andern 
Meberjdhriften, wie: „Einmal ge- 
rettet, auf immer gerettet“, oder 
„ann ein Kind Gottes je wieder 
verloren gehen?” Die Begriffe 
„gerettet“, „befehrt“, „Gnade“, 
u. a. werden mitunter recht ver- 
ichieden aufgefaht. Somit iit es 
nicht immer leicht, eine volle Einig- 
feit zu erzielen, 

Die Kontroverfe über „E. ©.” 
ijt noch nicht alt unter und. Zu 
unjrer Väter Zeit war wohl we- 
nig davon da. Manche mögen ihre 
eigenen Gedanfen hierüber ge- 
habt haben; aber jie haben es 
wahrſcheinlich nicht der öffentli- 
chen Rede wert gehalten. Zwiſchen 
Baptijten und Methodiiten u. a. 
iit fie ſchon länger verhandelt 
worden. 

Alle Schreiber, für und wider 
(mit Ausnahmen) find ſich darin 
einig, da man nidt an die „E. 
S.“ zu glauben braudt, um jelig 
zu werden. Eigentlich find ſich die 
meilten Schreiber in vielen Stüf- 
fen einiger, als jie zugeben mwol- 
len; oft find es nur Verſchieden⸗ 
beiten im Ausdrud, und dann 
wird ſchon jcharf debattiert! 

Diefe Kontroverje ſcheint ber- 
vorgerufen worden zu fein, auf der 
einen Seite, durch einige Lehren 
und Anſichten, welche entichieden 
richtig geitellt werden müſſen! 
3. 8.: „Niemand fann fi feiner 
Seligfeit gewiß fein“. „Werte, 
unjrerjeits jind notwendig zur Er- 
löfung“. Man braudt fi nicht 
zu befehren; nur ein neues Leben 
anfangen. Nicht alle brauchen fi) 
befehren. Glauben und ®erfe ma- 
den jelig.e. Der Modernismus: 
Sch tue mein Teil, Gott tut das 
Uebrige. Ich bin ja ein guter 
Mennonit oder Glied einer an- 
dern Gemeinde. Si nur irgend 
einer Religion anſchließen. Das 
Blut Chriſti wird vielfad ganz 
ignoriert, uſw. 

Es iſt dieſes leider mur zu wahr. 
Viele Gemeinden, Prediger und 
Bibellehrer werden ſich ichuldig 
erflären müſſen. 

Den Vertretern der „E. ©.” 
haben wir es zu einem guten Teil 
‚au verdanfen, dab die genannten 
"Vehrftüde mehr in den Worder- 
grund gerüdt worden find; und 
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hoffentlich werden fie gründlich 
forrigiert werden! In andern 
orten wären obengenannte 
Stüde in der. Kirche richtig gelehrt 
worden, die „E. ©.“ Ertreme wä- 
ren jedenfalls nicht jo hervorge- 
treten. 

Wenn richtig benannt, und ein- 
fach bibliſch erflärt, dann iſt „E. 
S.“ eine herrliche Wahrheit! Die- 
jes jchide ich voraus, damit man 
das meitere beifer aufnehmen 
möchte. 

Mehrere Schreiber über „E. 
S.“, maden den Eindrud, dab 
fie jegt etwas Neues zu bringen 
haben, was nicht jedermann weiß, 
und fie werden uns jett 'mal was 
jagen! Dann, in unfrer Zeit ha— 
ben wir das Gefühl, daß es faum 
etwas geben fönnte, das wir nicht 
richtig deuten fünnten. ®ir kön— 
nen alles verjtehen — auch auf 
dem geiſtlichen Gebiet! 


North Hildonan, Man. 





Es iſt ſchon eine geraume Zeit 
verflofien, da wir von uns etwas 
hören ließen. Es iſt wiederholt 
gefragt worden, ob die Schweitern 
zu Kildonan den Verein aufgehört 
haben, oder was eigentlich los jei? 
Die Antwort iſt jehr leicht; haben 
einen "Korteipondenten gewählt 
und zwar nicht den rechtichuldigen. 

Der Berein verfammelt ſich noch 
immer jo wie früher. Jede 14 
Tage verfammeln wir uns im 
Haufe einer Schweiter die den 
Verein einladet. Zuerit wird ein 
Lied vorgefagt und nad) dem Ber- 
fingen des Liedes leſen wir ein 
Kapitel aus dem Tejtamente. Es 
wird dann, joviel wie wir verite- 
ben, darüber verhandelt, mehrere 
Schweitern beten. Es jind dies doch 
herrliche Stunden die wir gemein- 
jam bier auf Erden verleben und 
wir find unferem Gott auch dant- 
bar dafür, da wir es nod im- 
mer tun dürfen. 

Machen im Berein auch Sand- 
arbeiten die dann veriteigert wer- 
den. Der Ertrag geht für die Not- 
leidenden oder Miffionsitationen. 
In diefem Jahre iſt auch wieder 
eine ſchöne Summe zufammenge- 
fommen. Da dad Geld jest nicht 
jehr gut aus dem Lande zu ſchik- 
fen gebt, haben wir e8 zu unferem 
Kirchbau gegeben. 

Um aud mit den anderen 
Schweſtern Gemeinſchaft zu pfle- 
gen, luden wir am 17. Septem- 
ber die Schweitern vom NRord- und 
Südende Frauenverein zu uns 
nad; Kildonan. Br. Abr. Peters 
leitete den Berein und diente mit 
dem Worte Gottes. Er las uns 
Mattb. 21, 1—13. 

Saben auch die Schmweiterh aus 
der Nachbargemeinde eingeladen, 
e8 waren auch dies geſegnete 
Stunden. 

Den 10. Dezember feierten wir 
unser Reihnadtsprogramm. 
Scweiter Iſaak Dyd hatte ſich 
die Mühe und Arbeit gemacht und 
alle Schweitern vom Berein, im 
Saufe ihrer Kinder, eingeladen. 
Zum Anfang fangen mir das 
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Mittwoch, den 14 Januar 1942. 


Seite 5. 








Lied: Wie ſoll ic dich empfan— 
gen, und laſen uns dann die 


Weihnachtsgeihichte. Schw. Dyd 


fagte nod) ein Gedicht auf; fangen 
auch noch mehrere Lieder, Schw, 


K. Neufeld verteilte die Geſchenle. 
Wer bis dann noch nicht ganz eim- . 


geitimmt war, befam dann Weih- 
nadtsitimmung. > 
Nach der Beiherung gingen wir 
zu Tiſch. Bei jeder Schweiter jtand 
ein Licht und lag ein Spruch. Je— 
de Schweſter las ihren Spruch 


vor. Wir hatten eine ſchöne Un⸗ 


terhaltung. 


Daß alte Jahr haben wir binter 


uns, wiſſen aber nicht, was uns 
das Neue Jahr bringen wird. 
Gruß an alle Vereinsſchweſtern 
im Auftrage des Frauenverein® 
zeichnet 
Schw. Maria Sudermann, 


Etwas vom neuen 


Geſangbuch 


(Schluß von Seite 1) 


ge ganz Zurückgebliebene meinen, 
ich ſei gar noch ein Glied der Can- 
nadiſchen Geſangbuchkommiſſion, 
was ſchon jahrelang nicht mehr ſo 
iſt, und weil man weiter meint, 
ich halte die Herausgabe des neu— 
en Geſangbuches auf, nach dem 





doch ſo viele Gemeinden und 
Gruppen ſchon ſo ſehnſüchtig 
ausſchauen, — jeden Sonntag, 


wenn ſie in der Andacht ihre alten, 
zerriſſenen Bücher wieder zur 
Hand nehmen und zu dritt aus 
einem Buch ſingen. Sie haben 
doch ſchon auf das neue Buch an— 
gezahlt, aber immer noch kommt 
es nicht heraus. Das Manuſtript 
des Engliſchen „Hymnary“ war 
ſpäter fertig als das für unſer 
Geſangbuch, und aus dem fingen 
fie drüben ſchon nach Noten, und 
die zweite Auflage iſt unter der 
Preſſe, während wir zu dritt aus 
zerrifienen alten Büchern jingen 
nd ein um das andere Mal um 
Geld zur Heritellung des. neuen 
angegangen werden. Sollte am 
NE ? 

Kieber Freund, itreihe Deine 
Bweifel durd, die in’ den vielen 
Punkten der obigen Frage ange- 
deutet worden jind. Sa, wir und 
unſere Art zu fingen find nicht 
mehr jehr ftarf in der Mode, und 
in einer Welt, in welcher die Mode 
treibende Kraft iſt, hat man bange, 
Geld in altmodiihe Saden zu 
jtedfen, und wo andere borgen fön- 
nen, weil ihr Unternehmen mo- 
dern iit, da müſſen wir zurüdite- 
ben. Dann find wir mit der Zeit 
dahin gekommen, wo unjer cana- 
diſches Geld weniger im Wert ijt 
ald das Geld der Bereinigten 
Staaten. Das hängt mit der „hö— 
beren“ Politik zufammen, von der 
wir nichts veritehen, für die mir 
aber ın einer allgemeinen Infla— 
tion das Bad werden bezahlen 
müflen, wenn, mas Gott verhü- 
ten volle, das Volt das Vertrauen 
in unſer Geldſyſtem verliert und 
für Geld aar nichts mehr geben 
oder machen will. Und weil unjer 
Unternehmen nit jo populär it, 
wie manche andere, jo fünnen mir 
auch nicht jo gute Bedinaungen be- 
fommen wie jene. 

Mit einem Wort: menn wir 
noch zufammenbalten und das Er- 
be unjerer ®äter troß feines Al- 
ter8 um feiner Schönheit und 
Kraft willen hochhalten und an 
unſere Kinder weiter geben wol- 
len, dann müffen wir noch wieder 
etwas &eduld haben, und mit der 
Zeit wird ja unfer neues Gelang- 
buch berausfommen, und mit dop- 
pelter Inbrunſt werden wir dar- 
aus fingen. Und Du, der Du die- 
jenigen anipornit, die am Werf 
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ſind oder ſein ſollten, — wie oft 
und wie gläubig beteſt Du um den 
Erfolg der guten Sache? Wir al- 
le haben Schuld an der Berzöge- 
rung. 

Ich aber habe weder Sig noch 
Stimme, weder in der Publifa- 
tionsbehörde der Konferenz noch 
in der Geſangbuchkommiſſion, und 
ich hoffe, da diefe Inſtitutionen 
uns Ungeduldigen allen näbere 
Informationen und Flarere Aus: 
fihten werden geben fönnen. 


Um die Adventszeit. werde ic) 
immer recht Kind und verfehre am 
liebiten mit dem Weihnahtsinann 
und jeinen Helfershelfern; und 
da habe ich auch ſchon wegen des 
Geſangbuches angeflopft. Aber 
Knecht Ruprecht Fragt jich hinter 
den Ohren, macht ein ſchiefes Ge— 
fit und klagt, wegen des Krieges 
und der erorbitanten Steuern 
feien ihm jeine Renntiere auf fur- 
ze Ration geftellt worden, und 
er fann das nötige Islandmoos 
nicht mehr für fie befommen. Als 
Erjag muß er den TZundra-Mo- 
Ihainief aus Nord-Rubland ver- 
füttern, und das gibt den Tieren 
nicht den richtigen „Pep“, und 
wenn er ihnen nun nod) zu allem 
anderen mehrere Tauiend Gejang- 
bücher aufladen joll, dann .... 
Ad nein, das geht einfach nicht, 
und zu Weihnadten gibt e8 noch 
feine Gejangbüder. „Aber“, io 
jagte er fürzlich zu mir, „Ihr jeid 
ausdauernde Naturen und werdet 
Euch nad Weihnachten auch nod) 
zu etwas Schönem und Gutem 
freuen. Und vielleicht, wenn meine 
Renntiere von der anjtrengenden 
MWeihnadytsarbeit etwas ausge— 
rubt find, leihe ich ſie Euch, dab 
ihr die Bücher fchnell überall hin— 
befommt, wo man darauf wartet. 
Und mit den Leuten in New York 
und jonitwo will ih ein ernites 
Mort reden, und es follte nicht fo 
fehr lange nad Weihnachten wer- 
den, ehe ihr nad) Serzensluit aus 
den neuen Gejangbücern fingen 
könnt.“ Sprad’3 und hob jeine 
Beine und war mit dem .nädjiten 
Schritt jeiner Siebenmeilenitie- 
feln 7 Meilen fort von bier. Ic 
wollte noch etwas antworten, aber 
der Mund blieb mir angeſichts 
der leeren Luft offen ſtehen, bi8 
ih mid beiann, ihn wieder zu- 
madte und in's Haus ging. 


Das ilt, was ih Euch heute 
über die Sache jagen fann. Wollt 
Ihr nähere Auskunft, oder wollt 
Ihr jemand den Budel hinauf- 
rutichen, dann wendet Eud) gefäl- 
ligit an die Mennonite Rublica- 
tion Dffice, Newton, Kanſas. 
Dort iit man beſſer für Rutichpar- 
tien eingerichtet, als ich e8 augen- 
blili bin. 


Sa, und noch eins. — Wir ha- 
ben von bier aus verjuct, der Ge- 
fangbuchkommiſſion einen fleinen 
Geſchmack von obengenannter 
Ruticherei zu geben und ‚haben, 
nett aber fo in unferer Rußland- 
weife, zum Teil molotichnaid, 
zum Teil altfolonieih, an Rev. 
ob. &. Rempel, Roithern, ge- 
ichrieben. In Rojthern jollte man 
nun nachgehend willen, daß ich 
nichts bin und nichts tue, aber auch 
Rempel und Epp wenden ſich an 
mich und ſchicken mir fait ganz 
ohne Kommentar die Korreftur- 
bogen des Regiſters vom neuen 
Geſangbuch, und was ich da geie- 
ben habe, hat mein tiefites Mit- 
leid erregt. Das Regiiter ſelbſt 
bat mich aefreut, weil es jo viel 
Schönes und Gutes angibt, das 
von fo vielen Mennoniten wert- 
aeichägßt wird und darum von 
vielen gebraucht und einigend auf 
uns Gtarrföpfe mirfen wird. 
Aber die Korrekturen, die da an 
den Platten zu maden find, — 
na, ich bitte zu grüßen... .. 

Ohm David Töws hat mid 
einmal auf einer Unredlichkeit er- 
tappt, als ich vorgab Korrekturen 
lefen zu mürlen, m Birflichfeit 
aber ein Mittaasihläfchen unae- 
ſtört halten wollte. Was ich getan 
hatte, jab er mir an meinen ver- 
ichlafenen Augen nadber an. 
Uebrigens hatte ich damals mwirf- 
lich Korrekturen geleſen, aber die 
batten mir den Schlaf nicht ge- 
raubt, und die Arbeit hatte mir 
auch noch Zeit gelaffen, in dem 
jtilen Zimmer bei €. €. Rreh- 


biels in Newton gehörig ein paar 
Augen voll zu nehmen, und jest 
meint Br. Tömws immer, wenn von 
Korrefturlejen geſprochen wird, 
dann handele es jih um Mittag- 
ſchlaf. 

Aber jo viel iſt ſicher, daß um- 
fere Geſangbuchkommiſſion ihre 
Korrekturen nit im Schlaf oder 
im Halbſchlummer lejen kann, und 
es jollte mich nicht wundern, wenn 
die Arbeit ihnen einen guten Teil 
der Nadıt- und der GSeelenrube 
rauben jollte. Es wird wohl einige 
Zeit dauern, che die Platten leid- 
lich rein.von Fehlern zum: Ge- 
brauch fertig itehen. 

Und num wünſche ich Euch allen 
Frohe Weihnachten und ein reich 
gejegnetes Neues Nahr, die Er- 
füllung Eurer Wünſche, ſoweit 
Ihr eine ſolche ertragen Fönnt, 
und ein baldiges frohes Singen 
aus dem neuen Gelangbud. 

Euer weihnachtlich geitimmter 
und dafür danfbarer 

Sacob 9. Nanzen. 


Cabor Esllege 
Bibliothet 





Von Zeit zu Zeit werden der 
Bibliothek von Tabor College Bü— 
cher zugeſchickt. Wir ſind für dieſe 
Gaben dankbar und möchten die- 
ſes öffentlich zum Ausdruck brin- 
gen. Prediger und Profeſſor P. 
R. Lange bereicherte unſere Bi— 
bliothek unter anderem mit dem 
zwanzigbändigem Werf XThe 
Great Events of famous Hiito- 
rians“,. Bon Frau D. %. Straus, 
Korn, Dfla., erhielten wir eine 
aut erhaltene achtbändige Samm- 
lung der Werte swillers. Auch 
von J. K. Warfentin, Marion, 
erhielten wir vor längerer Zeit 
wertvolle Bücherbeiträge. Auch 
unter den Büchern von den Schw— 
ſtern Elizabeth, Martha und 
Katharina Adrian aus Hillsboro 
befand ſich manch wertvolles Bud, 
fo wie aud) unter denen von A. 
RW. Krauſe. Hiſtoriſchen Wert hat 
ein altes Buch der Buchführung, 
das aus der Familie von Frau A. 
E. Sanzen (Joſhua Lantz, Kanſas 
City, Mo.) ſtammt. Allen genann— 
ten und ungenannten Gebern ſei 
unſer herzlicher Dank ausgeſpro— 
chen. 

Cornelius Krahn. 
* * 

Menn. Hiſtoriſches Muſeum. 

Der Zweck des Menn. Hiſtori- 
ſchen Muſeums von Tabor College 
iſt die Sammlung all der Gegen— 
ſtände, die aus der „auten alten 
Zeit” jtammen u. der Gefahr aus- 
aeiett find, daß fie in abiehbarer 
Zeit vollftommen verichwinden. 
Wir wollen davon eine Samm- 
fung erhalten, damit joldhe die fich 
dafür intereffieren jtet3 in der La— 
ge find einen Blick in die Vergan— 
genbeit unieres Volkes zu werfen 
und die Wunder Gottes darin zu 
erfennen. 

Folgende Sadıen wurden uns 
in der legten Zeit übergeben. 
Pred. und Frau 9. 9. Flaming 
bereicherten uns mit einem „Mär- 
tyreripiegel” und einem Etamm- 
buch der Familie Flaming. Bon 
Frau Bernh. B. Harms, Harrow, 
B. E., Kanada, erhielten wir ein 
jehr wohl erbaltenes Kopftuch aus 
Rußland itammend, dab etwa 
hundert Jahre alt iſt. 

Hiermit möchten wir den Ge— 
bern auch noch öffentlih unſeren 
Danf ausſprechen und denjenigen, 
die noch Sachen aus der Rionier 
zeit haben, die wertlo8 geworden 
find, mitteilen: dent an das 
„Menn. Siſtoriſche Muſeum“ von 
Tabor College, wenn ibr auf. 
räumt. 

Cornelius Arabn. 
Swift Current, Sasf. 

Geichwilter von nah und 
fern! 
Gottes reichen 

wir 
Euch allen zum neuen Jahr! 





Liebe 


Segen wünſchen 


Da von bier ſchon lange fein 
Bericht in der Menn. Rundſchau 
erfchienen iit, ſo möchte ich bier- 
mit das Berjäumte nachholen und 
allen, die in der Bergangenheit 


ein reges Intereſſe an uns befun- 
det haben, einen fleinen Einblid 
in unfer Gemeindeleben: gewäh- 
ten. 

Das Jahr 1941 war für uns 
ein beſonders wichtiges Jahr. Ob- 
äivar der Herr uns in Seiner 
Weisheit noch einmal wieder eine 
reihe Ernte vorenthalten mußte, 
fo haben wir doch feinen Mangel 
leiden dürfen. Umfomehr hat Er 
uns auf geiſtlichem Gebiet gejeg- 
net. ®ir müſſen mit Paulus ja- 
gen: „@elobet jei Gott und der 
Bater unſers Herrn Jeſu Ehrüti, 
der. uns. geſegnet hat mit allerlei 
geilihem Segen in himmliſchen 
Gütern durch Chriftum“ Eph. 1, 
3. 

Mitte Mai fingen wir ald M. 
B. Gemeinde mit dem Bau un- 
ſeres eigenen Gotteshaufes hier in 
der Stadt an. Haggai 1, 8 gab 
uns Mut, diefen Schritt zu wa— 
gen. Dort heit es: „Gehet hin 
— und bolet Hola, und bauet das 
Haus; das joll mir angenehm jein, 
und will meine Ehre erzeigen, 
ſpricht der Herr“. Wunderbar hat 
der Herr geholfen. Einen ganzen 
Monat lang haben unfjere Brüder 
aufopfernd, ohne jegliche Ent- 
fhädigung gearbeitet, Brüder von 
anderen Nationen kamen und 
balfen und heute jteht das Haus 
da, als ein Wunder der Gnade 
Gottes. Obzwar wir unter uns 
feine Auflage gemadt hatten, jo 
find dod, zufammen mit den 
freien Gaben von den Gemeinden 
unferer Sonferenz und von ein- 


zelnen Privatperjonen, fait 
$1100.00 aujammengefommen 


und wir haben feine Schulden 
machen braudyen, was ja jehr viel 
wert iit. ©, ich könnte Wunder er- 
zählen, wie der Herr das Geld zum 
Fußboden im Seller, zu Bänfen, 
zu Liederbüchern uſw. gegeben 
bat, doch, es würde an Raum 
mangeln! Allen, die auf irgendei- 
ne Weiſe ſich an diefem Werte be- 
teiligt haben, danken wir noch 
nadhaltig und wünſchen Eud) 
Sottes Segen! 

Am 20. Juli 1941 durften wir 
unferen eriten Gottesdienjt in 
dem neuen Bethaufe abhalten. Es 
wird dies ein unvergeßlicher Tag 
für uns bleiben. Fünf junge See- 
[en durften an dem Tage durd) die 
Taufe der Gemeinde zugetan wer- 
den. Der Herr gab feinen Segen 
in Strömen. Nud) nachher ijt der 
Serr uns jchon oft fühlbar nabe 
geweſen, bejonder8 audy auf un- 
jerem Erntedanf- und Miſſions— 
jeit. Wir haben jeden Sonntag 
mit vier Klaſſen Sonntagichule, 
Sebetitunde und WPredigtgottes- 
dienst, einmal wöchentlich Chor- 
übung und zweimal monatlid) Ju⸗ 
aendverein. 

Da das Bethaus von innen nod) 
nicht ganz fertig ift, und es daher 
jegt im Winter oben zu kalt iit, 
jo halten wir unfere Berfamm- 
lungen jest im Keller ab. Haben 
aefegnete Weihnaditen verlebt und 
aud das neue Jahr mit dem Be- 


Haben Sie rheumati- 
sche Schmerzen 


Lumbens, Scintien, Nieren: und 
Blafenbeidpwerden 
fo nebraudyen Sie 


Elif’s Botanic Derbs 





Eine Hräuter-Behandlung in Bulver 
Korm. Kein Kochen, Fein Abzichen. 
„ubereitet bon einem regiitrierten 


Nezepte-Rharmarift 
Es wird berrlide NRefultate brin 


nen. E& bilft, die veraifteten An 
ſammlungen unnötiger Stoffe aus 
dem Syſtem zu entfernen, indem es 
auf die Leber wirkt und den Zufluß 


von Galle regelt, wodurd ein renel 
mäßiger und kirfjamer Stuhlgang 
aefördert wird. Wie es fcheint, neu 


tralifiert e= den Urie Acid und Lime 
Salt -Anfammlungen, die das Blut 
berdiden, die Nieren angreifen und 
Steifbeit, Schwellungen, Schmerzen 


und Wunden erzeugen. 

Es ift bedeutunaslos, wie alt Sie 
find, oder wie niedergefdhlagen Sie 
fein mögen, in jedem Falle verincdhen 
Sie dieſe fichere Kräuterbehandlung, 
die wunderbare Hilfe in den oben ge 
nannten Mranfbeiten vielen Leiden: 
den bradte 

Elik's Botanic Herbs ift auch be— 
fonders zu empfehlen gegen Beritap 
fung, Geſchwüre, Aus ſchlag umd 
Ekzema. 

Die Preife $1.00 und $1.75. 
Beitellen Sie es direlt von den Ger 
ftellern: 

ELIK’S DRUG STORE 
305-20th St. W. Dept. R.S. 


Saskatoon, Sask. 











Dr. N. J. Heufeld 


Arzt und Chirurg 


Telefon: Dffice 23 663 
Refidenz: 34 222 
Empfangsitunden: 
2—5 Uhr nadmittaga. 


612 Boyd Bldg, Winnipeg 
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wußtſein der Gegenwart Gottes 
betreten. Unfer Wunſch ift, daß 
wir in dieſem kommenden Früb- 
jahr den Bau des Gotteshaufes be= 
endigen könnten; damit es dem 
Herrn geweiht werden könnte! O, 
daß es eine Segensitätte fein und 
bleiben möchte, zur Verherrlichung 
Seines heiligen Namens und zum 
Heil uniterbliher Seelen, ift un« 
jer Wunſch und Gebet! 
Brüderlic grüßend 
Frank 3. Peters, 


Ein Sendbrief. 
Sm Suni 1932 von Eberhard 
Arnold geichrieben. 


(Eingejandt von Gujtav Stawigfi) 
(Hortjegung) 

Kein Berg und fein Baum 
fönnte zu groß oder zu ftarf jein; 
durd) diefen Glauben wird er ver- 
jegt werden. Eure wirtjchaftlichen 
Nöte find uns wohl bewußt und 
befannt; denn wir verfolgen mit 
innerer Anteilnahme die heutigen 
Weizenpreije und die außerordent- 
lien Schwierigfeiten, weldye die 
Vereinigten Staaten Amerikas 
und nody mehr die Länder Cana- 
das fir den Verfauf ihrer großen 
Weizenbejtände erleiden. Haben 
wir es doch erleben müſſen, daß 
Cure uns zugedadhte große Gabe, 
Ihr lieben Brüder von Manitoba, 
nicht zu uns gelangen fonnte, weil 
die deutihe Obrigkeit die zollfreie 
(iteuerfreie, tarfreie) Weberjen. 
dung des Weizenmehls nicht ge- 
itatten wollte. Wir fandten Euch 
nad) Manitoba die behördliche 
Antwort zu. Aljo ſogar geſchenkten 
Weizen ohne Geld abzugeben wird 
nicht zugelaffen. Aber Ihr dürft 
immer nod) jehr danfbar fein, daß 
Ihr genügend Nahrung und Woh- 
nung und Sleidung habt, wenn 
Ihr auch teilweife unter mancher 
Bedrückung ſeufzt. Millionen 
Menſchen haben es nicht ſo und 
finden keinerlei Arbeit. Das 
Schönſte und Größte alles zeitlich 
Guten iſt die Arbeit. Wie ſchön 
iſt es, daß es bei Euch wie bei uns 
für alle viel Arbeit gibt, in der 
wir für die ganze Gemeinde und 
auch für ihre Armen, Kranken, 
Schwahen und Kinder forgen 
dürfen. Dazu fommt bei uns die 
berrlihe Aufgabe einer NAusien- 
dung, die von Jahr zu Nahr mehr 
Eifrige findet und fammelt. Wir 
bitten Euch, immer wieder zu be« 
denfen, daß trog Eurer eigenen 
Notlage e8 Euch viel beffer und 
leichter geht als unserem Bruder« 
hof, der ja num für fo viele Men« 
ſchen zu forgen bat, daß nur ein 
Teil Eurer Gemeinden dort eine 
arößere Anzahl verjorgen muß. 
Daß wir das troß unferer Armut 
und Rot tun fünnen, erfcheint vie- 
len, die von uns wiffen, unmög« 
lid). Und uns jelbit iſt es mie ein 
Runder, dab wir feit meiner 
Rückkehr von Eudy wieder ein 
Nahr itberiteben fonnten, in dem 
wir nur eins unirer lieder dur 
den Tod verloren haben. Wir 
Dürfen wachſen, während die Not 
bei uns jelbit und um uns ber zu« 
nımmt. 

(Fortſetzung folat.) 














Ginitiae Gelegenbeit 


Dad Woe'e Wis Among the 
Mennonites“ enthält über 500 karze 
Biographien von noch lebenden Men- 
noniten in leitender Ctellung, dasm 
eine Ueberſicht über unfere Miffions« 
felber, Schulen. Srantenbäuier, Al⸗ 
tenberme, Rinderbeime, Banten, Fa⸗ 
briten und a. m. &s ift ein bükiches 
Buch mit viel Imformation auf jeder 
Seite. Der Kerſaſſer bat ſich bereit 
erflärt, das Buch jedem als Aus 
taufcheremplar aulommen au laflen, 
der ibm biftoriihes Material aus 
unferer Geſchichte ſendet, etwa alte 
menn. Kalender, Reitichriften, Schuls 
bücher von Mennoniten aefdhrieben, 
Lieder und Geſanghücher und ande» 
res mebr. Man mende ſich birei an 


Nev. A. Warfentin, 
North Nemton, Kanſas. 























Dennoch! 






Die Geſchichte eines glüdlihen Lebens. 
von Helma von Hellermann. 
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(Sortſetzung) 


Das geht ſchnell hierzulande: ein 
zwei, drei — und aus dem Yräu- 
lein ift eine Frau geworden. Mir 
it ganz ſchwindlich von der Eile.” 

Sie ladjte. Reni jah fie bewun- 
dernd an. Aus dem ſchönen Ge- 
fiht waren all die harten Linien 
wie weggewiſcht, um den Mund 
lachten Grübchen. Reizend jah die 
Grete aus. So fonnte Glüf ver- 


fhönen — — ©ie legte fi im 
Stuhl zurück und strahlte die 
freundin an. 

„Nein, da Sie — — daß d:: 
grad jegt kommſt — Immer 


wenn id) mir was befonders wiln- 
fche, geht's in Erfüllung, das iſt 
beinahe wie im Märchen.“ Sie 
hatte Guſtls Hand ergriffen 
„Srad vorhin dachte ich, wie 
ſchön e8 wäre, füme jemand aus 
der Heimat Hierher, daß mern 
Guſtl nit jo allein wär, wenn ich 
fort muß. Und da kommen Sie, 
du, wie eine gute Tree hereinge- 
ſchwebt.“ 

„Die mir jo freundlich zuge— 
dachte Rolle will ih nah Mön 
lichfeit und von Herzen gern wei— 
terleiten,” ſagte Frau Grete 
fhliht, dem errötenden Jungen 
dem man die durchaemadte Er- 
regung noch deutlich anſah, beide 
Hände hinſtreckend. Sein »ögernd 
zufaffender Griff feitinte fich, als 
er dem Flaren Blick bereganete, der 
fo innig und teilnahbmsvoll den 
feinen fuchte. 

„sh bab mir immer Geſchwiſ 
ter gewünſcht — nım bab ich ſie 
Ach, wie das fchön werden ſoll! 
Wilhelm bat eine Finfzimmer 
wohnung aemietet, da iſt Platz 
für viele liebe Gäſte. Gelt, du 
kommſt recht, recht oft, Guſtl, ja? 
Wir muſizieren, erzählen uns von 
daheim — ich lehre dich Schach 
fpielen — — und Sonntaas »eigt 
ihr mir Newyork und ſeine Um— 
gebung — “ 

„Su kann auch ſchon Sonna- 
bend nachmittags,“ ſagte Guitl 
eifrig und alühte vor freude. Da 
nidte Reni bedeutiam der gütigen 
Fran zu. Und die veritand und 
lächelte mit feuchten Augen. Dem 
war fie wahrlich ein Retter aus 
Not! — — 

„AN aboard!“ In die Tebhatt 
durcheinander wogende ſchwatzen— 
de und lachende Menge kam 
jäbe Bewegung. Hoſtig itrebten 
die Reilerden den Stufen ihres 
Pullmanwagens zu, Tfiren mwur- 
den zugeſchlagen, Fenſter herun— 
tergelaſſen, um nochmals letzten 
Gruß mit den Qurückhleibendon 
zu taufchen. Reni fand des Ab 
fchieds Fein Ende. Nebt, wo fie die 
Geſchwiſter wiedergefunden, wo 
durch Grefes Pnmmen „in einen 
der Mittelpunft geſchaffen wor 
den, muhte fie fie ernent pverlai- 
fen Innötio u. unmöglich deu 
to fie dns, .Xch fahr m’* mer, ich 
bleib bet euch”, weinte fie laut auf 
und liek Schirm und Sandtriche 
fallen um nochmal3 alle zu umar- 
men. 

„Wenn du das 
mochſt, kommſt du afferhings 
nicht weit,“ meinte Wilhelm 
troden. beides aufbebend und dem 
aufgelöſten Schweſterlein feit in 
die Bond ftnnfend.  Mimm dich 
zufammen, Mind, und freue dich, 
daß dir ſoviel Schänes und Nen- 
es zıı fehen beichert wird, um die 
Neiie würden dich niel» beneiden! 

Sanft ſchob er fie ihrem Wa- 
gen m. ftien binter ihr ein und 
mies ihr nochmals ihren Fir mm, 
der reich mit Leftüre und Blu- 
men bedeckt war. Goſchwiſterliobe 
hatte „r afe® aehadt. wie hrR® 
zierliche Freßkoberchen aus geflody- 
tenem Stroh bewies. „Das Eſſen 
wird dir aleich hier auf dem Flei- 
ren Klapptiſch ſerviert, du 
brauchſt alſo gar nicht in die di⸗ 
ning-car zu geben, wenn du nicht 


untermea3 


willſt,“ ſchärfte Wilhelm Möller 
feiner Schweiter ein. „Deine 
Sandtadhe jteht bier, ſiehſt du? 
Und wenn du etwas. benötigit, 
fagit du e8 dem Porter, dafür iſt 
er da. In Ehicago jteigt ja Onkel 
Paul zu dir ein.“ 

Reni ſchluckte und nickte. Die 
Tränen ſaßen ihr noch ſehr loſe. 
Als Wilhelm fie mit einem letz 
ten Ruß und Merdlicher Umar— 
mung verließ, Tief jie blindlings 


binter ibm dren — — „all a- 
board“ ſchallte e8 warnend, ein 
aeller Pfiff — — da baitete jie 


an das nädhite freie Fenſter. Gu'tl 
juchende Mugen erblidten fie zu- 
erit. Er ſprang auf fie zu, die an- 
deren eilten vach, Hände jtredten 
fih empor, die fie nicht mehr zu 
fafien vermochte. Ein Ruck ging 
durch die lange Wanenreihe. Re— 
ni, Schirm und Taſche framnf- 
haft an ihre Bruſt gepreft, ftoT- 
perte rückwärts — geradeswegs 
in die hilfsbereit ausgeſtreckten 
Arme eine jungen 'Serrn, der 
hinter ihr geitanden. 

„Bleafe—pardon—thanf you“, 
jtammelte fie verwirrt, nad ih- 
rem Hut greifend, der geruticht 
war. Wobei ihr Schirm und Ta- 
ſche wiederum entalitten. 

„DO bitte, gern geicheben!“ In 
einem jchönen, fonnenaebräuten 
Geſicht blikten weiße Zähne. Der 
junge Serr bücdte fich, bob die ge— 
fallenen Gegenstände auf imd ü— 
berreichte fie Reni m’t einer höf- 
Tihen Perbeummg. Die, korriı 
über ibre kopfloſe Inaeichielich- 
feit, danfte etwas fnapp ınd trat 
ans Fenſter um einen Teßten 
Blick der Geſchwiſter zu erbajchen 
deren Geſichter und Winfen fie 
aerade noch zu erfennen vermoch 
te ARurücanminfen war 3 au 
ipät, der Zug fuhr um eine Kurve. 
Inalaublih ſchneſſ ſchwanden Die 
Häuſerreihen, endloſe Streden v. 
Frenbahnichienen aliterten im 
Sonnenschein, — ruſſige Kohlen— 
höfe, Rabrifvororte mit drmpfen- 
den Schloten tauchten auf und 
pereingen, ehe das Auge fie recht 
erfaßt. 

Da ſetzte die kleine Rent ſich 
bin und prekte die Lippen aufe'n- 
ander, bi3 fie ausſahen al3 mären 
fie mit einem Bindfaden gekräu— 
jelt, damit ihnen fein Laut von 
dem Abſchiedsweh entichlitnfe. 
das auf einmal mieder rielengrof; 
ihr junges Herz beichwerte. 

Menn ihr Geaenüber fie nur 
nicht jo anfeben wollte Ohne 
die Augen zu beben fühlte fie ſei— 
ne Blicke Iinanaenehm war das 
Erit jet fiel ihr ein, daß er auf ihr 
Entichuldigunasaeitammel in 
Deutich neartmortet Ein Lands 
mann alfo. Aber unbefannt. Scha- 
de. Sie hatte ſchon wieder Fragen 
ouf dem Serzen, die wißbegierige 
fleine Reni, aber mit einem Frem— 
den fonnte man doch nicht reden! 

„Mein gnä's Fräul'n — —” 
Mas mante er! Sie jekte eine ei- 
fige Miene auf. „VBerzeihen Sie, 
aber ib muß mir doch erlauben, 
Sie darauf aufmerfjam zu ma- 
chen, daß Sie auf dem verfehrten 
Maß fißen. Der ibn innehabende 
Serr ift nur in den Speifewaaen 
aegangaen. Die Platfontrolle fin- 
det nämlich glei ftatt — ” 

Schon bei den erften Worten 
war da8 Mädchen blutübergofjen 
aufgeiprungen. Natürlich, da vor- 
ne hatte Wilhelm ihr doch den 
Sitz aezeigt — — Ein gehauchtes 
„Dante!“ und fie entilob, obne 
weiteres zu hören. Ter Adonis im 
arauen Neifeanaug folgte ein 
paar Schritte, aber die reizende 
Meine hatte ſchon ihren richtioen 
Plat entdedt und ſich auf ihm nie- 
deraelafien. Eine dicke bebrillte 
Dame, die neben ihr jak, beäunte 
ihre junae Nachbarin mit freund- 
lichneugierinem Intereſſe, das 
fih auch gleich in einer Trage 
entlud: „Trabelling alone, Miß? 








Er ſah das ſchüchtern lächelnde 
Bejahen. Weitere Annäherung 
war jetzt verboten, die Dide patzie 
gut für die Rolle des Gerberus. 
Schade — hoffentlich bot ſich 
fpäter günstige Gelegenheit, die 
fleine Landsmännin zu fpredhen. 
Er ſchritt langſam weiter durch 
die car als helle Frauenſtimmen 
ihn jäh zum Stehen zwangen. 
„Count, Count! Well of all pev- 
ple — — going Weit too? How 
lovely, we were just wishing for 
company!” 


Nitterlihb verbeugte ſich der 
junge Mann über die ihm in leb- 
bafter Begrükung entgenenae- 
jtredten Sände zweier eleganter 
Damen, anfcheinend Mutter und 
Tochter. 


Man jah feinem verbindlichen 
Lächeln die Enttäufchung nicht an 
ob der verlorenen Reifefreiheit. 


NReni, die Mühe Hatte, dem 
jchnellen enaliichen ®eplapper ib- 
rer Nachbarin zu folgen, ſpitzte 
die Ohren. „Count,“ hatten jie 
gerufen ein Graf allo. Der Titel 
paßte gut zu der ſchlanken Ge— 
ftalt, dem vornehmen Geficht, das 
fie in feinen edlen Linien an ein 
einit in Deutichland geſehened 
Bild des jungen Siegfried erin- 
nerte. Und fie errötete nochmals 
Ihamerfüllt beim Gedanken an ih- 
re Ungeſchichklichkeit von vorhin. 
Was mochte er nur von ihr ae- 
dacht haben — — „yes, J like 
Amerika very much New Morf 
is a ſplendid city, mn brothers 
are living there — — one if mar- 
rid —“ — af. wie lanmorilte 
fie das öde Geſchwätz! Da drüber: 
lachten und erzählten fih die drei 








geivif; Imtereffantereg, — fie dreadful-noifel“ „Hoffentlich, den- 


ſchienen jehr befreundet. Nun er- 
hoben fie fi, verließen den Wa— 
gen. Die alte Dame redete munter 
weiter. Das wiirde eine endloje 
Yahrt! Die junge Reni ſah plög- 
lid) ſehr müde aus. — — 

Und dod; war es ihr unmöglich 
Schlaf zu finden auf dem jchma- 
len Lager, das der freundlich la- 
ende Neger-Porter flinf und be- 
bend aus den Sitzpolſtern berei- 
tete. Zum Eritiden bei war es 
und eng, faum konnte man fich’3 
notdürftig bequem machen, in das 
roſa Flanelljäckchen jchlüpfen, das 
Gretes geſchickte Finger genäht. 
Immer. wieder quete fie wie ein 
neugiewiges Kätzchen durch den 
Stofvorhang auf die lange Reihe 
doppelter Schlaffojen, die fich zu 
beiden Seiten des Wagens auf- 
bauten, hinter deren Gardinen es 
fo geheimnispoll rafchelte, Fnif- 
terte ımd fnadte — gedbämpite 
Stimmen riefen fih. fragen zu 
eine weibliche Geſtalt in flattern- 
den Morgenrof und Lockenwickel 
bufchte in den Waſchraum — -- 
ein Serr in SHemdsärmeln, den 
Rafierapparat in der Sand, ſuch 
te fneiferblinzelnd nad feinem 
Bett — der Porter aing mit ei- 
nem QTablett vorbei, Eis Flinferte 
in einem Glasfrua, Da ichob ſich 
eine ringgeichmüdte Sand. dort 
ein derber Schub durd die ver- 
hüllenden braunen Staffalten. 
Augen wurden immer größer. 
Die die Dame ither ihr drer*- 
fih um, das RBoliter narrte m 
willig unter dem Gewicht. Nun 
begann Sie au ſhnarchen in reael- 
mäßigen Pmiichenräumen — — 
jemand ſchalt halblaut auf „that 


fen fie nicht, dab ich's bin,” dady- 
te Reni und betrachtete grimmig 
die zum Greifen nahe Matrige. 
Bo wohl der Siegfried jchlief? 
Seit dein Nachmittag hatte jie ihn 
nicht mehr gejehen. Ob er am En⸗ 
de au — — ſchnarchte?! Sie 
fiherte verjtohlen in ſich binein 
beim Gedanken. An die Geſchwijſ— 
ter dachte fie, an Guſtls Freude 
und Gretes Glüd — — 


Ohne zu halten raite der Zug 
durd; die Nacht. Reni jchob den 
Vorhang vorm Fenſter ein wenig 
beijeite und ſah bimaus. Ganz 
dunfel mwar’3 draußen, e8 mußte 
ſtürmiſch fein: zerriffene Wolten- 
feßen jagten über den: Simmel, 
verhüllten zornig eine blaſſe 
Mondfichel, die ſich ſchüchtern her 
borwagte, Rote: Schein tanzte 
irrlichternd durch die FFiniternis, 
aus der ſich ſekundenlang 
ſchwarzumzogene Konturen erbo- 
ben, um, faum geieben, zu ver- 
ſchwinden. Gewiß Stationsgebäu⸗ 
de, eine lange flache Strecke — — 
das raſende Tempo des Expreß 
verlangſamte fich. Nun hielt er 
auf offener Strefe Stimmen 
wurden laut fraaende Rufe — 
Antwort jchallte dur das. Dun- 
fel. Männer in Ilnirorm mit La— 
terne in der Sand rinnen die lan- 
ae Wagenreibe entlana vrüften 
mit hämmerndem Schlag die Fe— 
ftigfeit der Schrauben. Die Schlä- 
fer erwachten, Köpfe ſtreckten fidy 
durh Vorhänge — „Es wiru 
Maffer und Kohle aufgenommen, 
aab jemand Auskunft. „Ad io, 
wenn's weiter nichts ift — 


(Fortſetzung folat) 











Bacon für 





Richtig gefütterte und gemäſtete Schweine liefern befjeren 


Großbritannien 








Das Füttern von Schweinen erfordert Planung und Sorgfalt, 
um die beiten Ergebnifie in Gewichtszunahme und Qualität 
zu erhalten. 








Sorgfältige Züchter midmen der Miihung von Farmgetreide 
mit genügend Protein und VWineralien der richtigen Art be- 
fondere Aufmerfiamfeit, um den Bedürfniffen der Schweine 
während der Zeit ihrer Entwidlung zum Marktgewicht zu 
entſprechen. 


Die Erfahrung hat bewieſen, daß dieſe Praxis für die Erzeu— 
gung von Marktſchweinen guter Qualität bei niedrigen Pro. 
duktionskoſten notwendig iſt. 


Farmer, die Weizen zu verfüttern beabſichtigen, ſollten ſich 
vornehmen, ihn mit Futtergetreide jetzt zu miſchen. 








Befragen Sie zwed3 weiteren Informationen Ihr Propincial 
Department of Agriculture, Agricultural College, die nädhite 
Dominion Erperimental Farm oder das Department of Agri- 
culture, Ottawa. 
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Nur 


(Fortſetzung) 


Die Dame, die jetzt eintrat. wir 
fennen fie, hatte ein freundlich", 
wohlwollendes G®efi”; fie ſah 
aus, als ob fie mit*terliche Ge— 
fühle haben könnte. Sie verneigie 
fi gegen die fremde Dame und 
reichte, ſchnell die Sachlage erra- 
tend, der Frau Müller die Sand. 

„Man iit mir mohl zuborgefom- 
men in betreff des Mindes, oder 
mären Sie geneiot, mir von den 
lieben Kleinen, die ihrer Eltern 
beraubt find, ein® anzubertran- 
en?“ fragte fie mit teilnehmender 
Stimme. 

„Ich werde mir die Sache ü— 
berlegen,” sagte die eritnefom- 
mene Tame von oben herab. 
„Wenn ich mid entichliehe, neh- 
me ich entichieden die Ältere, mit 
Heinen Armkindern In” ich mi 
nit ein.“ Frau Miller zuckte 
nur die Achſeln umd dir Drme 
rauſchte hinans mit den Marten: 
„sch werde heute abend beitimm- 
ten Beicheid geben.“ 

Als die Tür fich geſchloſſen, 
batte Frau Müller noch fo viel 
Kraft, die Frau Pfarrerin zum 
Siten zu nötigen. Dann bradı fie 
in einen Tränenitrom aus. @li- 
fabeth Tieß ihr Reit zum Auswei— 
nen. Cie nahm ihr die feine Ein- 
jähriae aus dem Arm; munderba- 
rermeife fchmiente fich die Mleine 
an fie an und legte ihr Aermchen 
um ihren Sals. Nach einiaer Zeit 
fahte fih Frau Miller Nachdem 
Eliſabeth ihren Narıen amannt 
und ihr Anliegen voraebradt ha*- 
te, geitand fie ihr dann, meld; e*- 
nen furdtbaren Kampf es ihr koſ— 
tete, die Ainder ihrer innig ae 
liebten Schweiter nicht. mit. nach 
Haufe nehmen zu dürfen. Doch 
fie babe felber fieben; das jünaite 
fei ein halbes Jahr alt und ihre 
Verhältniſſe ſeien fo traurig, da 
ihr Mann, der Landwirt fei und 
unglückliche Jahre aehabt babe, 
zur Seit noch nicht wiſſe, ob er, 
da die Vachtjahre abgelaufen ſei— 
en, den Vertrag werde erneuern 
können. Mit den Geſchwiſtern ſei 
es ein außerordentlich trauriger 
Fall geweſen. Ihr Schwager ſei 
Lehrer am Gymnaſium gemelen. 
Ein Träftiger, blübender Mann 
fei er plöklih vom Typhus er- 
griffen worden und fei in der Blü- 
te feiner Jahre dabingerafft wor- 
den. Ihre Schweſter immer art 
und fränflich, fei, durch die Pfle- 
ge angeitedt, jelbit erfranft, doch 
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babe die Krankheit bei ihr einen 
mehr zehrenden Charakter ange- 
nommen. Sie habe ſich mit äußer- 
ſter Gewalt dagegen geitemmt, 
bis fie nicht mehr Wideritand ha- 
be leiiten fönnen. Ste jelbit habe 
es ermöglicht, die legten vierzehn 
Tage zu ihrer Pflege zu fommen 
mwiewohl fie ſchwer von Hauſe ab- 
fommen könne und möglichit bald 
zurüd müffe. Aber fie wolle und 
fönne die Sinder nicht leichten 
Kaufs dahin geben, fie müde ü- 
berzeugt fein, daß die armen Flei- 
nen wirklich Elternliebe und 
hriftlihe Erziehung fänden. 

„Beides wollen wir, mit ®ot- 
tes Silfe, dem Rinde das wir an- 
nehmen, zu teil merden laſſen,“ 
fagte die Pfarrerin ernit. 

„ch muß freilich einen Irr— 
tum berichtigen“, verſetzte Frau 
Müller, „der in der vom ®Bor- 
mund aufgeiekten Anzeige ge— 
fchehen iit. Es iit darin nicht er- 
mähnt worden, daß beide Rinder 
nad ausdrüdlihem Wunſch der 
Veritorbenen nicht getrennt wer- 
den follen.” 

Ein jäher Schreck durchzudte 
die Frau Pfarrer. „Sie wollen 
damit faaen. daß ich gezwungen 
bin, alle beide zu nehmen?” 

„Sezmwungen gar nidht, verehrte 
Frau, Es muß freimillige Liebe 
fein, die Eie beitimmt.“ 

„Sie begreifen, daß das der 
Weberleaung, aroßer Weberleguna 






bedarf ch miürde es, was mid 
onbetrifft, wagen. Aber mein 


Mann! Er iſt gar nicht an Kinder 
gewöhnt, und nun aleich zwei auf 
einmal!” Ihr Geficht3ausdrud 
zeiate wechſelnd Zmeifel, Sorae 
Ratlofinfeit, Teilnahme. Unſchüſ— 
Fig ſtand fie da. - 

„Wenn ich nur wüßte, was id) 
tun foll,“ unterbrad Frau Mül- 
ler das Stillichweigen. „Sie find 
die erite unter allen Bewerberin— 
nen, der ich die Finder ohne Pe- 
denfen anvertrauen würde. Mber 
Sie begreifen, wenn ich Ihnen ei- 
ne3 der lieben Kinder binaebe, 
daß ich mich unmöglich entichlie 
ken fann, das andere in die Sän- 
de jener Dame zu itberliefern, 
auch wenn fie e8, wie fie jagt, in 
Samt und Seide Fleiden fann.” 

Elifabeth nickte verſtändnisvoll. 
Sie ſah die unſchuldigen Kleinen, 
die wieder vergnügt auf dem Bo— 
den ſpielten, mitleidir an und 
fagte: „Die ältere will ich nehmen 
Aber die Kleine — — wiſſen Sie 
e8 erfordert viele Mühe, ein jo 
fleines Rind aufzuziehen.“ 

„Ohne Mühe iſt es freilich 
nicht,“ verſetzte Dora ſeufzend. 

„sch will es mir überlegen,“ 
faate die Pfarrerin ernit und 
ftand auf. „Heute nachmittag 
fomme ich wieder.“ 

„Berehrte frau,” nahm Dora 
entihloffen das Wort, ‚der 
Wunſch meiner fterbenden Schwe— 
fter tritt mir lebendiger denn je 
vor die Seele. Wenn Sie fi nicht 
entichliehen fünner, meine heiden 
Lieblinge in ihr Haus zunehmen, 
müſſen mir davon abiehen, Es iit 
für die kleinen Schmweitern aedeih- 
Iiher, fie hlieben betiammen * 
Elifabeth entgeanete, daß fie das 
vollitändia einfehe, aber fie fönne 
e8 nicht ohne ihres Mannes Zu— 





Saat » Getreide - Prüfungen 


Die Farmer werben eingeladen, eine Probe des 
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geltlih unterfuchen zu lafien. 


irgend einem Federal 
Agenten die Keimungsfähigkeit des Getreide unent- 











ftimmmung, worauf Dora meinte, 
wenn fie beide einig geweſen jei- 
en, eines der Slinder zu nehmen, 
würde der Herr Pfarrer jein Herz 
auch gegen das zmeite nicht ver- 
ichließen. Elifabethb ſchwieg. Sie 
fonnte e8 nicht jagen, dab ihr 
Satte nichts ahnte, und verließ 
das Haus. 

Ein höchſt unbehaalidhes Ge— 
fühl fam über Elifabeth. Da 
ſtand fie nun in der fremden 
Stadt, unſchlüſſig umd ratlos. 
„An meinem Rehen mill ich nichts 
wieder ohne meinen Mann unter- 
nehmen, nie wieder foldye Ueber- 
raſchungen vorbereiten. Die Reile 
ift ganz nußlos mit zwei Fleinen 
Würmern fann ich ihm nicht unter 
die Augen treten, noch dazu mit 
zwei Mädchen. Er würde fich fi- 
der einen Knaben gewünidt ha- 
ben! ®enn nur mwenigitens eines 
der Finder ein Juge wäre!” So 
mwogten die Gedanken hin und ber. 
Sie fah fi in der Straße um. 
Lauter fremde Geſichter, die acht- 
108 vorübereilten und wenig ahn- 
ten, welchen Kampf jie innerlid) 
zu beitehen hatte. Abzureiſen 
ohne die Kinder, ſchien ihr auch 
unmöglich, das ließ ihr meiches, 
miütterliches Herz nicht zu. Nett 
itand fie vor einem Laden, in dem 
fertige inderfleider zum ®Ber- 
fauf bingen., Konnte e8 etmas 
Reizenderes neben, als diefe blau- 
en ZTrifotfleidchen? Ohne fich zu 
beiinnen, itand fie an dem Zaden- 
tiih. Der Raufmann bradte zu- 
pvorfommend Mleider von allen 
Farben und meikaeitidte Schür- 
zen dazu. „Schen Sie, gnädige 
Frau, das iſt etwas Musgezeichne- 
tes. Für ein dreiiährines Mind 
würde dies vaſſen, dies Aa iſt et- 
wa für eine Meine Einjährige.” 
Er hielt das kleinſte Mleid da3 
mit feidenen Schleifen verziert 
war, verführeriich nahe. Die Rlin- 
der die zwar ordentlich aber not- 
dürftin aefleidet waren, müßten 
entzüdend in diefen Anzügen au$- 
fehen. Sie itand lange finnend Na. 
„Wünſchen ganädige Frau oder 
nicht?” ſagte der Kaufmann und 
trippelte ımaeduldia mit den Fit- 
Ben. „Ich kann mich noch nicht ent- 
ichliehen, ich fomme vielleicht wie— 
der,” ſagte Elifabeth rot werdend. 
Der Kaufmann verbeugte Sich 
ftumm, und fie verließ dns Lofal. 
Sie aina die Straße zu Ende und 
betrat die Anlagen. Mir mitrde 
fie ſich ſonſt über die Frühl'nas- 
pracht im Stadtparf aefreut ha— 
ben! Goldlack und Sollunder gab 
e8 in verfchiwenderiicher Wille, 
Bbalſamiſche Dirfte erfüllten die 
Luft. Sie ſah und merkte von dem 
allem nichts. Unrubia gina fie 
die Kieswege auf und ab, bis ein 
altes Mütterchen, das fie eine Zeit 
lang teilnehmend beobadıtet hatte 
mitleidia franfe: „Gute ‚Dame, 
haben Sie etwas nerloren?” — 
Cie ſchüttelte den Kopf, nidte 
dem Miitterchen freundlich zu und 
ging dann tiefer in die Anſagen 
hinein, um weniger von Menichen 
aefehen zu werden Dort, ımtı 
ichattigem Gebüſch, Tier fie fich 
auf eine Bank nieder und kämpfte 
den Kampf weiter. „Zeichtiinnt: 
it e8 von mir aemejen, eine fo 
ernite, wichtige Sache allein zu 
unternehmen, im höchſten Grade 
leichtiinnia.“ Sie malte mit dem 
Schirm Kreiſe in den Sand, erit 
aanz langſam, dann immer mehr, 
immer beftiaer. Dann ſtond ſie 
anf und ſah nach der Uhr Mittaa 
war borüber, bis um mei Uhr 
mußte der Entihluß aefaht ſein. 
Denn nahm sie die Kinder, 
aab e& bis aur Ahfahrt des Yuors 
pollauf zu hm. „Wäre nur Fried 
ri bier und fönnte mir raten!” 
feufste fie wieder. „Ob er fi 
mirflih freuen wird. wenn id 
ihm plößlich mit amei kleinen Kin— 
dern unter die Nuaen trete? Mh 
Serr, mein Gott, zeige Du mir, 
was ich tun ſoll!“ 

Da kam etwas heranaerauicht. 
Wie fie ouffahb, war e8 die Dame 
welche fich mit ihr die Kinder an- 
geſehen hatte. „Sieh da, meine 
Liebe,“ rief fie, die Pfaarrerin 
wieder erfennend. „Ach ſah die 
ihönen Anlagen und ließ meinen 
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Wagen warten, um mid) ein we— 
nig zu ergehen. Sind Sie ent- 
ichlofien, eins der Rinder zu neh- 
men? Dann mwählen Sie ſich nur 
das Fleinere, ich werde mir das 
arößere holen. Sie hat ein ge- 


ſcheites Geſicht — und mein 
Mann wünſcht es einmal, Sch ma- 
che mir weniger aus Rindern, doch 
aibt e8 Erzieherinnen und Kin— 
derfräulein genug, welche ung die 
Mühe abnehmen.“ 

„Die Erziehung liegt meiner 
Meinuna nad hauptiählich in den 
Sänden der Eltern,“ verjette die 
Pfarrerin erreat. „Es iſt der 
Wunſch der veritorbenen Eltern 
geweſen, dab die Kinder eine 
hriftliche Erziehung erhalten foll- 
ten.” 

„Moraliſch foll dag Mind auch 
bei uns erzoaen werden, über- 
inahnten Anſchauumgen aber hul— 
dige ich nicht,“ war die Antwort. 
Und nun gab fie fund, mes @eii- 
tes Kind fie war, Mit jedem 
Wort, das fie redete, wurde e3 
Elifabeth Flarer, daß die Kinder 
in diefe Sände nicht fallen dürf- 
ten, daß fie alles tum müffe, dies 
zu verhindern. Die Dame ſchien 
nicht zu, ahnen, daß ihr, die alles 
mit ®eld erreichen konnte, über— 
haupt Widerſtand geleiſtet wer- 
den würde; fie nahm an, daß 
Frau Müller bochbenlücdt fein 
müffe, wenn fie eins der finder 
zu dem ihrigen erfor. Elifabeth 
ſprach wenig, die Dame Tieh fie 
nicht zum Wort fommen: mır ala 
fie geaanoen war nd ein fchnell 
davon fahrender Waaen ihr aänz- 
Tihes Verſchwinden befundete, da 
atmete unfere Frau Pfarrerin 
auf. Es war, ala ob eine Stimmr 
au ihr ſpräche: „Wer ein foldhes 
Kind aufnimmt in meinem Na- 
men, der nimmt mi auf.” — 
Na, im Namen des Serrn, der 
nefaat hat: „Laſſet die Kindlein 
zu Mir fommen!” ſoll e8 aeicdheh- 
en. Sie betete aus Serzensarımd, 
ınd unter dem @ehet ward 3 
fin in ihr. Mit den Rorten: Er 
führet mich 'quf rechter Strafe 
um feines Namen? millen,“ eilte 
fie in der Stadt. Der Kampf war 
borüber. 

Sie lenkte zunächſt ihre Scrit- 
te zu dem vorhin r=mäthnten R»- 
den. „ch muhte, dak Sie wieder 
fammen würden, anädige Frau,“ 
fonte der Kaufmann befriedirt 
„Sie werden e8 anderswo nicht 
hrffer efenden haben. Nern ih 
führe die beite Ware.“ Sie maren 
bald handelseinin. mei reizermde 
Kleidchen, neue Schürzen und arı- 
dere Rleiniafeiten mırden ar'mr- 
menarehadt, und nachdem @liin- 
beth in einem nahen Goſthof et- 
mag Speiſe zu fih aenrmmen 
mA ein menin orruht hrtte In. 
aab fie fich auf d. Mea, der für ihr 
aanzes Leben von Wichtigkeit war. 

Abends reaen 5 Ihr ſaß fie 
mit den beiden Kindern in dr 
F*fenhahn. frau Miilfer ſtand 
da mit narweintem Angeſicht 3 
waren ſchwere Stimden aemeien, 
aber ſie hatte die Beruhigura, die 
Ainder in arten Sänhen arhnrien 
zn willen. Die Sache mit dem 
Narmunh hatte fih tm rl» 
dit andere Geihättlice 
im Rall der Mhontion, Fonnte ihr 
Mann 


Ri rr® 


inäter beffer nrhnen, „7% 
fie e8 vermochte. Die Mleinen nit 
ten der Tarte an u. madıten 9"- 
händchen. Dorchen ſaß aanz ver 
anitat ef dem Schoß der frım 
den Mutter. Aber kaum war der 
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Zug davongebrauft u. Frau Mül- 
ler aus dem Geficht, erhoben die 
Kinder beide ein Zetergeſchrei. 
Die ‚Mitreifenden rüdten unge 
duldig hin und ber, eine gegen- 
überfigende Frau bielt der Flei- 
nen Mathilde ein Stüd Zuder bin 
das dieſe ihr aus der Sand ftieh 
und dabei kläglich rief: „Tante, 
Tante Dora mitfommen, bitte, 
bitte, liebe Tante mittommen!” 

Die arme Eliſabeth war in 
höchſter Not. Sie liebkofte die Kin— 
der und machte fie auf alles Mör- 
liche, an dem fie bvorüberfuhren, 
aufmerffam. Endlich brachte eine 
Kuhherde, die auf ferner Wieſe 
arafte, das Neltere zur Ruhe. Sie 
begehrte immer wieder aus dem 
Teniter zu ſehen. Die Slleine, 
durch da8 Schreien milde nemadıt, 
Ichlief auf dem Schoß Elifabeths 
ein. — Ein leichtes Ding haft du 
liebe Frau Pfarrerin, dir nicht ü— 
bernommen! 

Zu Haufe war's umterdeſſen 
rubiger beranaenanocz. Der 
Pfarrer war viel im Studierzim- 
mer, und als er am Nachmittaq 
mit Willi fpazieren aing, wurde 
bon Tante Elizabeth wenig ge- 
ſprochen, jo daß der Neffe nicht 
in Verſuchung fam, das Geheim- 
ni8 au verraten’ Doch war er, 
wie ſich denken läßt, den gonzen 
Tag in großer Erremina. Die- 
felbe jteigerte ſich, als die Zeit 
fam da der Abendzug fommen foll- 
te. 

„Rife, biſt du fertiat wir müſ— 
fen bald gehen. — Rike, die Tan- 
te meinte, dr ſollſt den blauen 
Handwagen mitbringen.” 

„Mas zu tragen it, trane ich, 
da brauch ich einen Wagen nicht.” 
veriehte Rife hartnädia 

„Aber die Tante wünſcht es, 
Sie hat es mir aus dem Waren 
noch zuaerufen. Rite, das Wägrl- 
chen muß mit.” 

„Meinetwenen,” rief die Mi» 
chin dverdriehlich. Sie war ärger- 
Iih daß die Frau genen fie fo 
wenig mitteillam geweſen mar, 

(SFortſetzung folgt.) 
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For the next two or three 
months we shall all be 
thinkirg about seed. Farmers 
will first decide what acreage 
must be devoted to wheat, 
coarse grains, corn, grass, 
clovers, roots, etc. Then a de- 
cision respecting the most 
suitable variety of each crop 
must be made, Then, if new 
seed is necessary, will com- 
mercial seed do, or should re- 
gistered or certified stocks be 


secured and how much? 


One of the best ways to 
obtain and to give ideas on 
these problems is to attend 
the Provincial Seed Fair. 

The Alberta Seed Fair will 
be held in Edmonton on Jan. 
21st and 22nd, and an Agri- 
eultural Short Course will be 
held in conjunction there- 
with. 

University Farm Week has 
become one of the most im- 
portant agricultural gather- 
ings in Saskatchewan. This 
year it will be held, as usual, 
at the University during the 
period January 13-16. Be- 
sides the Seed Fair, other 
important events ircluded in 
Farm Week will be annual 
meetings of the C.S.G.A. 
(Saskatchewan Branch), the 
Saskatchewan Field Hus- 











wheat. 








Wheat Price Ceiling Of $1.26 
Urged By Line Elevators 


THE NORTH-WEST LINE ELEVA- 
TORS ASSOCIATION has submit- 


ted a further memorandum to Ottawa urg- 
ing that special consideration be given the 
disabilities under which the wheat farmer 
is operating in any action taken by the 
Government in fixing a ceiling price for 


—J HE LINE ELEVATORS are urging 


the Government to set the ceiling 
price for Western wheat at not less than 
$1.26 per bushel basis One Northern de- 
livered Montreal in conformity with the 
price ceiling set on Ontario wheat. 
would make the ceiling price at 
William and Vancouver a minimum of 
approximately $1.15 per bushel. 


ANY farmer wishing to secure a copy 

of the submission of the Line Eleva- 
tors Association on this subject may obtain 
one from any Line Elevator Agent. 


LINE ELEVATORS ASSOCIATION 


This 
Fort 
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bandry Association and the 
Saskatchewan Agricultural 
Soeieties Association. 

It is anticipated that the 
Manitoba Provincial Seed 
Fair and Short Course will be 
held as usual, but the date 
has not yet been set. 

This year, again, the Agri- 
cultural Department of The 
North-West Line Elevators 
Association will erect an 
educational exhibit at Pro- 
vincial Seed Fairs. The chief 
factors concerned in grading 
seed will be illustrated, and 
germinating seeds and mag- 
rified weed seeds will be on 
display. 


LINE ELEVATORS URGE 
WHEAT PRICE CEILING 
OF $1.26 


Equality with East sought 
for Western farmers 





Uniform wheat price ceil- 
ing for all Canada of $1.26 
per bushel basis One North- 
ern delivered Montreal is 
urged in a brief submitted to 
Ottawa today by the North- 
West Line Elevators Associa- 
tion. The Government recently 
set a price ceiling for Ontario 
wheat of $1.26 per bushel. 
The indicated ceiling for 
Western wheat is 82% certs 
per bushel, unless action is 
taken by the Government to 
set a higher ceiling price. 

In a submiss'on to the 
Chairman of the Wartime 
Prices and Trade Board the 
Lire Elevators’ Association 
states: 

“On November 19h we 


Board regarding the -ceiling 
price for wheat. At that time 
we urged that special con- 
sideration be given wheat in 
view of the fact that wheat 
was selling at depressed 
prices in the base period 
chosen by the Goverr ment for 
setting ceiling prices. 
“Subseqguently the Canadian 
Wheat Board, acting as ad- 
ministrator on behalf of the 
Wartime Prices and Trade 
Board, issued an order defin- 
ing the maximum price at 
which Ontario wheat might 
be sold in Eastern Canada as 
$1.26 per bushel, basis de- 
livered at Montreal. This was 
the highest price at which 
wheat sold in the basic period 
between September 15th and 
October IIth, 1941. 

“In view of the action al- 
ready taken by your Board 
in respect to Ontario wheat 
and having regard to the 
superior milling value of 
Western spring wheat we feel 
that the ceiling price of 
wheat for all Canada should 
be rot less than the price of 
$1.26 per bushel basis One 
Northern delivered Montreal. 
This would make the ceiling 
price at Fort William and 
Vancouver a minimum of 
approximately $%1.15 per 
bushel, 





A WEEKLY REVIEW 


Rt. Hon. W. S. Churchill, 
Prime Minister of Great Bri- 
tain, makes three-day visit 
to Ottawa. Adressing mem- 
bers of the Serate and House 
of Commons, he foresaw three 
main phases in the war: 
(a) Period of consolidation, 
combination and final prepa- 
ration; (b) Period of libera- 
tion during which we must 
look forward to recovery of 
lost territories; (c) Assault 





Alle Automobil- Arbeiten prompt 
und gewifienhaft ausgeführt. 








upon citadel homelands of 
guilty parties. Referred to 
Canada’s contribution to Im- 
perial war effort as ‘“mag- 
nificent.” 

Mr. Churchill was sworn 
in as member of the Canadian 
Privy Couneil and attented a 
meeting of the War Cabinet. 
Also visited Uplands flying 
station near Ottawa, first 
service flyirg training school 
eonstructed under British 
Commonwealth plan. 

Col. R. J. Manion, former 
leader of Conservative party, 
named director of Civil Air 
Raid Precautions. 

Thirty per cent reduction 
from 1940 ordered in amount 
of metal which may be used 
in manufacture of 14 items of 
household and office furni- 
ture, 

Field crop and vegetable 
seds and a number of 
chemicals, mainly insecticides 
and vermicides, added to list 
of articles requiring export 
permit. 





The Red River Valley 


Minnesota — North Dakota 


More than 10,000 acres of rich, pro- 
ductive land available for settie- 
ment now. Very productive level 
land at bargain prices. 

Mixed farming. 

Write to 
E. B. DUNCAN 

General Agr’l. Dev’. Agent 

Great Northern Railway 


St. Paul, Minnesota 





Nachrichten der Tages» 
preſſe. 


Montag, den 5. Januar: Ja— 
pans dritter Angriff auf Chang- 
ſha brach zufammen, wie die Chi- 
nejen melden. Diesmal follen jie 
52,000 Tote eingebüßt haben. 

Die Rufien haben Belev zurüd- 
erobert, wodurd) fie den füdlichen 
Flügel der deutſchen Armee be- 
drohen. 

Sapan landete neue Truppen 
an der Weſtküſte Malayas, wo fich 
die Briten zurüdzieben. 

Eine britiihe DOffenjive gegen 
Frankreich ijt zu erwarten. 

Die Geſchwindigkeit eines ameri- 
kaniſchen Flugzeuges iit bis zu 
680 Meilen die Stunde geiteigert 
worden. 

Die weiteren japaniſchen An 
griffe auf den Philippinen wurden 
zurücdgeichlagen. 

Am 31. Januar müſſen 17 Jah 
re alte Jungen in Enaland jich 
regiitrieren für den Dienit. 

Für die Kriegsinduſtrie iſt die 


Grenze zwifchen Canada und den 
Vereinigten Staaten aufgehoben. 

Dienstag, den 6. Januar: Prü- 
fident Roofevelt arbeitet weiter an 
den Kriegsplänen. Die U. ©. Ar- 
mee wird auch mithelfen, die Bri- 
tiihen Inſeln, das ift England 
zu verteidigen. Mit neuen großen 
Kämpfen in Europa wird mit An- 
brud; des Frühlings gerechnet. 
Die U. S. wird, wie Präſident 
Roojevelt e8 übers Radio jagt in 
diefem Jahre 60,000 Flugzeuge, 
45,000 Tanks, 20,000 Geſchütze 
und 8 Mill. Tonnen Schiffe ber- 
itellen, und in 1943 125,000 
Flugzeuge, 75,000 Tanfs, 35,000 
YA. Geſchütze und 10 Mill. Ton- 
nen Schiffsraum. 

Die nächſte Sitzung des cana- 
diichen PBarlamentes beginnt am 
22. Nanuar. 

Ruſſiſche Truppen wurden vom 
Kaufalus in der Krim aelandet, 
fie baben Herd und Feodoſia ae- 
nommen, und geben gegen 
baitopel, deren Armee die umla- 
gernden Deutichen jet angreift. 
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ch ſchicke hiermit für: 
Die Mennonitiihe Rundſchau 


Den Chriſtlichen Nugendfreund 


' 
Kamı 


Voſt Office 


Staat oder Provinz 


Bank Praft,” 


„Roital Note” ein. 


man leae 


oder 


Name 
Adreſſe 





Iſt Dein Abonnement für das laufende Jahr bezahlt? 
Dürften wir Dich bitten, es zu ermöglichen? - 
weiterem Arbeit. Im voraus von Herzen Danf! 


Beitellzettel 


THE CHRISTIAN PRESS, LTD., 
672 Arlineton St., Winnipeg, Man., Canada. 


(1 und 2 zuſammen beitellt: $1.5 


Bei Adrefienweriel gebe man auch die alte Adreſſe an. 


Ser Zicherbeit halber: fende man Bargeld in regiftriertem Brief oder 
„Moneh 
(Bon den U S.A 1 
Ach fanadiihe Poſt Stamps“ dürfen als Zahlung geichidt werden, 


Order,” 


Bitte Probenummer frei zuzuididen. Adreſſe iſt wie folgt: 


04 #004") 


- Wir brauden e8 zur 





„Erpreg Money Order“ 
auch perſönliche Sched3.) 








Auf der Malaya Halbinfel ge- 
ben die Japaner weiter vor gegen 
Singapore. 

Seute ijt bei den Ruſſen und 
Ufrainern, die ſich nad) dem alten 
Stil halten WBeihnadten. 

Mittwoch, den 7. Jannar: Ca- 
nada wird wohl eine Bolfsab- 
jtimmung über die Trage des 
Soldatendienftes in Weberfee ab- 
halten. In der legten Wahl war 
diefe Frage ein Sauptpunft der 
Liberalen, deshalb joll diefe Maß— 
nahme erfolgen, wodurd die li— 
berale Regierung die Bollmadıt 
des Volkes für ſolch einen Schritt 
erhalten will. 

Sapan behauptet, dab beim 
Kampf um Hong Song 2,105 ge- 
tötet und 13, 864 der britiichen 
Truppen gefangen genommen 
wurden. Die eigenen Verluſte gibt 
Sapan mit 752 Toten und 1800 
Berwundeten an. 

Präſident Rooſevelt 
in ſeinem Budget 56 
Dollar für Kriegszwecke 

Auf die Nachricht, daß 
eine Regierung Rumäniens im 
Auslande aufzustellen gedenft 
fommt die Nachricht von einem bo 
ben Diplomaten Rumäniens in 
Waſhington, dab das rumäniiche 
Rolf mit Carol endgültig durd 
jet, und er in feiner Weile für ir- 
gend eine Arbeit für Rumänien 
in frage treten werde. 

Die U. S. haben an Rubland 
einen weiteren redit von 20 Mill. 
Dollar eingeräumt, mwodurd die 
Schuld auf 60 Mill. geitiegen iſt. 
Rußland will dafür ſpäter Gold 
liefern. 


verlangt 
Billionen 


Carol 


Donnerstag, den 8. Jannar: 
An der ruffiichen Front wirft Ruß— 
land neues Militär in den Kampf 
hinein. Deutichland jagt, dab der 
Drud der Ruſſen jchärfer wird an 
allen Fronten. 

Sn Libyen geben die Briten 
weiter vor, und die Achſenmächte 
benugen einen Sanditurm, um 
aus einer Falle fich zu retten. 

In den Philippinen bereiten 
fi beide Seiten zum leßten 
Kampf um die Inſeln vor. 


Freitag; den 9. Jannar: Die 





Beitellung bei: 


ftetige Zunahme der Nundichaft. 


werden. 


4% 215 Oakland Ave, 
4Phone 502 583 





DUAUSUZUSUDUD EEE 


£umber, Fuel, Feed 
Ein jeder braucht Brennmaterial 


bei diefer Mälte. Und wenn die Reihe an Ihnen ift, madıen Sie Ihre 


C. Huebert Std. 


2 Gute und aufrichtige Bedienung ift zugeſichert. Verweis dafür iſt Die F 


Winnipeg, Man. 
INITIIERT? 


[1 Wwiig Da DI ZI ZU NEMEIE 





Sollte im Falle von Ihrer Seite eine Unzufriedenbeit jtattfin=] 
den, melden Sie fich jofort telephonifch oder weldden Weg es Ihnen 
am beiten paßt. Es wird unbedingt jo gut wie möglich ausgeglichen? 
Es ift erwünfcht, uns einen Tag Zeit zum Liefern zu erlauben. J 

Achtungsvoll 


C. HUEBERT LTD. 


294 Wardlaw Ave E 
Phone 42 269€ 








Suche Arbeit 
Arbeit mit Aamilie auf einer $ 
Farm für Lohn oder einen Teil 
des Ertrages von der Karm | 
nach MWebereinfunft. Mennonitis 

jche Familie; 9 Kinder, von 18 

Jahren und darunıer, Nachfra 

gen find zu richten au: 

A. 3. Guns, 
Steinbad, Man. 
Chineſen jind im Kampf in die 
Voritädte von Canton eingedrun: 
gen, die HauptbafiS der Japaner 
im Süd⸗Oſten. 

Mosfau behauptet, daß die 
Deutichen an vielen Stellen im 
Rüdzuge find. Der Ring um Le— 
ningrad und Sevaſtopel joll ge- 
broden jein. 

Stalien joll jein Militär aus 
dem Balfan zurüdrufen, man 
alaubt aus Furcht vor einen bri- 














J. D. Janzens 
Ceitfäden fir Bibliſche 
Geſchichte, 


durch die Expedition dieſes Blattes 
oder direlt bon: 

3. ©. Ianzen, 164 Erb Street, Wa⸗ 

terloo, Ontario, Canada, zu beziehen, 

foftenportofrei: 

1. Buch f.-d. Unterftufe d. S.S. 50 

2. Buch F. d. Mittelftufe d. S.©. 65x 

3. Buch f. d. Oberfinfe d. 5.6. 708 








tiſchen Invaſion Ntaliens, 

Zandon gibt befannt, daß der 
Kreuzer Salatea von 5,720 Ton- 
nen verjenft jei worden. 

Der Fauſtkampf zwiichen dem 
Weltmeiiter Joe Louis und Buddy 
Daer in Nav York bradte einen 
Knock Dut in der eriten Runde. 
Der Weltmeiiter bleibt Louis. Die 
Einnahmen gingen fürs Rote 
Kreuz. 

Sonnabend, den 10. Jannar: 
Deutichland wirft per Luft neue 
Truppen an die Mosfau Front, 
wie berichtet wird. 

In. Qybien haben die Adhien- 
mädte ihre Bofitionen in etwas 
fonfolidiert, nachdem fie weiteren 
Grund aufgegeben hatten. 

In Malaya geben die Japaner 
weiter vor. Son. Duff Cooper ift 
nah Zondon von Singapore zu- 
rückgerufen, da General Wavell 
allein das Kommando dort führt. 

Japan wirft weitere ſtarke 
Kräfte nad den Philippinen, wo 
es zu dem legten Kampf fommen 
fann. 


Abrefienveränderung 


rüber: Bor. 145, Winkler, Man. 
est: Niagara on the Zafe, Ont. 
Wilhelm Redekopp. 





